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19 Stadtbibliothekar 

Oliver Thiele erklärt, weshalb 

das Lexikon tot ist, das Buch 

hingegen weiterleben wird.

6 Mit dem Schuljahr startete 

auch das Projekt «Vorsteher+», 

eine Reaktion auf die abge-

lehnten Schulleitungen.

3 SP-Nationalrätin Martina 

Munz im Interview zur 

Einheitskasse, über die Ende 

September abgestimmt wird.

ausgang.sh  

Maler und Bildhauer Tobias 

Mattern geht beim Bearbeiten von 

Oberflächen auch in die Tiefe. 

 Foto: Peter Pfister

Kunst im Abriss
Acht junge Künstlerinnen und Künstler haben eine Zwischennutzung organi-

siert, wie man sie in Schaffhausen noch nicht gesehen hat. Die dem Abbruch 

geweihte Rheingarage wird zu einem Kulturort, in dem sich der Zerfall eines 

leerstehenden Gebäudes mit einer Fülle an moderner Kunst zu einem überra-

schenden Ganzen vereint. Klinisch weisse Galerieräume sucht man hier ver-

geblich, der Zustand der Abrissbude wird bewusst in Szene gesetzt. Seite 8

Unser Ertrag. 
Unsere Bank.

www.clientis.ch

www.paedago.ch
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Bisher durfte man es durchaus mit einem ge-
wissen Zynismus zur Kenntnis nehmen, wenn 
Schaffhausen das Label «Energiestadt» und die 
Goldmedallie des Europeam Energy Award ein-
heimste – schliesslich deckt unsere Stadt  ihren 
Strombedarf zu einem grossen Teil mit Atom-
energie und ist von einem Pro-Kopf-Verbrauch 
von 2000 Watt weit entfernt.

Mit der Annahme der neuen Energie- und Kli-
maschutzpolitik durch das Stadtparlament ist 
nun ein wichtiger Schritt in die Richtung von 
Tatbeweisen gelungen. Als der Stadtrat dieses 
Vorhaben im Herbst 2012 den Medien vorstellte, 
titelte die «az» an dieser Stelle: «2080 ist viel zu 
spät» und kritisierte die Langwierigkeit der Plä-
ne zur Erreichung der 2000-Watt-Gesellschaft.

Im Grossen Stadtrat zeigte sich aber: Mehr ist 
politisch wohl nicht möglich. Die nun angenom-
mene, moderate Vorlage beinhaltet eindeutige 
Vorteile für die hiesige Wirtschaft, und doch lies s 
sich kein Mitglied des rechten Ratsspek trums 
überzeugen. Mehrmals begann ein bürgerliches 
Ratsmitglied sein Votum mit den Worten «Wir 
sind für eine umweltfreundliche Politik, aber …» 
– es waren reine Lippenbekenntnisse.

Die Ablehnung der selbsternannten Wirt-
schaftsparteien spielte letztlich jedoch keine 
Rolle, denn die Mitte-Links-Allianz war fest ge-
schlossen und erteilte allen Verhinderungsversu-
chen eine Absage. Normalerweise läuft es umge-
kehrt: Spaltet eine Vorlage das Parlament zwi-

schen Linken und Rechten, gewinnen sehr häufig 
die konservativen Kräfte, indem sie ein bis zwei 
Vertreter der Mittefraktion auf ihre Seite ziehen.

In der Politik gehe es um Kompromisse zwi-
schen Links und Rechts, hört man oft. Das trifft 
in diesem Fall nicht zu, den Bürgerlichen wurden 
keinerlei Zugeständnisse gemacht. Stattdessen 
handelte es sich diesmal um einen Kompromiss 
zwischen Links- und Mitteparteien, die gemein-
sam die Rechte überstimmen konnten.

Die Abstimmungsergebnisse vom Dienstag 
zeigen aber auch einmal mehr deutlich die über-
proportionale Macht der Mitte, die in einem 
einigermassen ausgeglichenen Parlament ent-
steht. Sie entscheidet Links-Rechts-Fragen im Al-
leingang, wenn sie geschlossen auftritt. Dieses 
Mal paktierte die Mitte mit der Linken – das 
würde ihr auch bei bildungs- und sozialpoliti-
schen Fragen gut anstehen.

Die neue städtische Energiepolitik wurde 
zwar von Vorstössen ausgelöst, die mehrheit-
lich von SP-Politikern verfasst wurden. Den-
noch trägt das Ergebnis die Handschrift der 
GLP – und passt zum politischen Programm ih-
rer Stadtratskandidatin Katrin Bernath: Teils 
grün, teils wirtschaftsfreundlich und nicht zu 
teuer. Die Verfassungsänderung, die der gan-
zen Vorlage zu Grunde liegt, muss zwar noch 
von der Stimmbevölkerung genehmigt werden, 
doch wenn die Parteien SP, AL, Juso, ÖBS, GLP, 
CVP und EVP, die im Rat zustimmten, ihre Wäh-
lerbasis mobilisieren können, wird auch an der 
Urne ein Ja resultieren. 

Eine pessimistische Note zum Schluss: Was in 
der Stadt gelang, ist im Kanton zum Scheitern 
veruteilt: Die deutlich progressivere Atomaus-
stiegs-Vorlage von Reto Dubach wird im Kan-
tonsrat nicht den Hauch einer Chance haben, 
wenn sich die Parteien gleich verhalten wie im 
Grossen Stadtrat.

Rendite trotz höherer Baukosten 
Stadt: Das Haus «Zur oberen Tanne» befindet sich im Umbau . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  10

«Stellung der Gemeinden stärken»
Kanton: Volkswirtschaftsdirektor Ernst Landolt zum Erbschaftswesen  . . . . . . . . . . . . .  28

Rubriken
Notizen: Florian Keller über Nackt-Selfies . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  31
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Für einmal dominiert Mitte-Links

Mattias Greuter über 
die Energie-Debatte 
im Grossen Stadtrat 
(siehe Seite 12)
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Was würde eine «Einheitskasse» für die medizinische Grundversorgung bringen?

Mehr Geld für die Gesundheit
Noch sieht es gut aus für die Initative zur Einführung einer einzigen öffentlichen Krankenkasse für die 

Grundversicherung der Schweizer Bevölkerung. Inzwischen bringen sich aber die Gegner in Stellung. Sie 

können mehrere Millionen Franken einsetzen, sagt SP-Nationalrätin Martina Munz.

Bernhard Ott

az Martina Munz, die SP-Initiative zur 
Schaffung einer «Einheitskasse für 
die obligatorische Krankenversiche-
rung» steht unter heftigem Beschuss 
der Gegner, zu denen selbstredend 
auch die bestehenden Krankenkas-
sen gehören. Was muss man sich un-
ter einer «Einheitskasse» vorstellen?
Martina Munz Der Begriff ist etwas 
missverständlich, denn es handelt sich 
um eine öffentliche Krankenkasse, die 
sich um die Grundversicherung der Be-
völkerung im Gesundheitsbereich küm-
mern soll. Sie ist schon jetzt mit einem 
detaillierten Leistungskatalog klar gere-
gelt, und für alle Versicherten gelten die 
gleichen Vorgaben. Folglich gibt es in 
diesem Bereich keinen wirklichen Wett-
bewerb. Es ist daher sinnvoll, wenn die 
Grundversicherung künftig nur noch 

von einer einzigen, öffentlichen Kasse ge-
managt wird.

Öffentliche Krankenkasse – das 
klingt ein bisschen nach Staatsmedi-
zin. Wird diese Kasse nicht zu mehr 
Bürokratie führen, wie die Gegner be-
haupten? Schon heute klagen ja die 
Dienstleister im Gesundheitswesen 
über den wachsenden Papierkram, 
dem sie kaum noch Meister werden.
Nein, im Gegenteil. Unsere Initiative ist 
das geeignete Mittel, um den Formular-
krieg, den die heutigen rund 60 Kranken-
kassen betreiben, einzudämmen. Auch 
mit einer öffentlichen Krankenkasse für 
die Grundversorgung bleibt das Gesund-
heitssystem so wie es ist, es gibt also kei-
ne Staatsmedizin.

Da hört man von Seiten der Kran-
kenkassen aber eine ganz andere Ein-

schätzung: Sie sagen, gerade wegen 
des Wettbewerbs unter den 60 Kassen 
herrsche ein hoher Kostendruck, der 
zu tiefen Verwaltungskosten führe.
Das ist ganz sicher nicht der Fall: Jede die-
ser 60 Kassen hat ja einen Verwaltungs-
rat, der nicht zu knapp verdient, eine gut 
dotierte Direktion, eigene Werbeabtei-
lungen – Stichwort: Telefonmarketing –
und ausgebaute Verwaltungen. Wenn es 
statt 60 nur noch eine einzige öffentliche 
Kasse für die Grundversorgung geben 
würde, könnten wir die frei werdenden 
Mittel für die Gesundheit der Versicher-
ten einsetzen, wo sie besser investiert wä-
ren als bei der Bürokratie. 

Das mag stimmen, nur rechnet ein 
von Santésuisse, dem Dachverband 
der Krankenkassen, in Auftrag gege-
benes Gutachten vor, dass bei einer 
Umstellung auf eine einzige, öffent-
liche Kasse Folgekosten von 1,7 Mil-
liarden Franken entstehen würden. 
Wer bezahlt sie? Doch wohl die Ver-
sicherten.
Dieses Gutachten ist sehr umstritten, 
denn es beantwortet unter anderem die 
Frage, was bei einer Annahme der Initia-
tive und der Schaffung einer öffentlichen 
Kasse mit dem Vermögen der heutigen 
Krankenkassen geschehen würde. Die 
Gutachter gehen davon aus, dass es zu 
einem Rechtsstreit kommen dürfte, der 
hohe Kosten verursacht. Dabei wäre zu 
klären, wem dieses Vermögen überhaupt 
gehört. Wir meinen, den Versicherten, 
aber das müssen wohl die Gerichte ent-
scheiden. Selbst wenn der Rechtsstreit 
teuer würde, wäre das nur eine einma-
lige Ausgabe; die Reduktion der Verwal-
tungskosten und vor allem die Investiti-
on in die Gesundheit würde sich hinge-
gen von Jahr zu Jahr wiederholen.

Ein Rechtsstreit könnte Jahre dauern. 
Die Gegner der Initiative behaupten 
daher, dass sich die Umstellung auf 
eine einzige öffentliche Kasse zehn 

Nationalrätin Martina Munz ist überzeugt: «Die Leute haben genug von der Jagd auf 
gute Risiken und den Schikanen für teure Versicherte.»  Foto: Peter Pfister



Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Samstag, 23. August 
10.00 Gesamtstädtisch: Marktrast & 

G‘schichte-Märkt für Chind im 
St. Johann

Sonntag, 24. August 
09.30 Buchthalen: Gottesdienst. 

Pfrn. Esther Schweizer, Predigt-
text: Röm 12, 1-8 «Schema und 
Verwandlung»

09.30 Steig: Gottesdienst zum Thema 
«Zeit», gemeinsam gestaltet von 
Pfrn.  Karin Baumgartner-Vetterli 
und den Konfi rmandInnen. 
Fahrdienst

10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst zur 
Eröffnung der Ausstellung 
«Be-GREIF-Bar» mit  Pfrn. 
Miriam Gehrke-Kötter. Die Aus-
stellung ist vom 24. August bis 
zum 28. September geöffnet.

10.15 St. Johann-Münster: Gottes-
dienst in der Waldfriedhofka-
pelle mit Pfr. Heinz Brauchart: 
«Warum toben die Völker?» – 
Predigt zu Psalm 2  

10.15 St. Johann-Münster: Familien-
gottesdienst zum Schuljahres-
beginn bei der Schillerglocke 
hinter dem Münster: «Bienen-
fl eiss»- mehr als Honig. Mit-
wirkung der beiden Imker Paul 
Stäheli und Franz Vestner; Pfr. 
Matthias Eichrodt; Apéro. Bei 
schlechtem Wetter im Münster

10.45 Buchthalen: Jugendgottes-
dienst

10.45 Steig: Jugendgottesdienst
11.00 Zwinglikirche: Ausstellung: 

Be-GREIF-bar
17.00 Zwinglikirche: Musikalische 

Begegnung mit der Ausstellung: 
«Be-GREIF-Bar». Pfr. Wolfram 
Kötter

Dienstag, 26. August 
07.15 St. Johann-Münster: Medita-

tion im St. Johann

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 24. August
09.30 Eucharistiefeier, 

Pfarrerin Melanie Handschuh

Stellen

Propagandist

07.45 Buchthalen: Besinnung am 
Morgen in der Kirche 

12.00 Steig: FäZ – Fämily-Zmittag, 
12.00–13.20 Uhr, im Steigsaal. 
Anmeldung bis Montag 17 Uhr 
an Marlene Wiese, Tel. 052 624 
76 47 oder Karin Baumgartner, 
Tel. 052 625 41 75

17.30 St. Johann-Münster: 58plus- 
Programmsitzung im Dach-
geschoss Chirchgmeindhuus 
Ochseschüür. Alle Interessierten 
sind herzlich eingeladen ihre 
Ideen einzubringen

Mittwoch, 27. August 
14.30 Steig: Mittwochs-Café, 14.30–

17.00 Uhr, draussen oder im 
Steigsaal

19.30 St. Johann-Münster: Kontem-
plation: Übung der Stille in der 
Gegenwart Gottes. Bitte Seiten-
eingang benützen

Donnerstag, 28. August 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee
14.00 Buchthalen: Malkurs im Hof-

AckerZentrum
18.45 St.Johann-Münster: Abendge-

bet mit Taizéliedern im Münster

Freitag, 29. August 
19.30 Steig: «Chillout» – Jugendtreff, 

19.30–22.00 Uhr, im Pavillon

Samstag, 30. August 
19.15 Gesamtstädtisch: Soirée im St. 

Johann: «Begegnung» – Lyrik-
lesung mit Marlies Ammann, 
Orgel: Marianne Perrin, Musik 
von César Franck

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 24. August
10.00 Gottesdienst

–Bestellen Sie 
ein Probe-Abo der 
«schaffhauser az»
abo@shaz.ch oder Telefon 052 633 08 33
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Jahre hinziehen würde. Warum geht 
das so lange?
Es ist, bei Annahme der Initiative, sicher 
zu begrüssen, wenn der Übergang seriös 
abgewickelt und nicht überstürzt wird. 
Ein Teil des Personals könnte wohl über-
nommen werden, für den Rest müsste 
man adäquate Arbeitsplätze finden, auch 
wenn das alles zeitintensiv werden sollte.  

Die Krankenkassen sagen, dass die 
Annahme der Initiative 2800 Stellen 
gefährdet. 
Diese Zahl ist der beste Beweis dafür, 
dass die 60 Kassen einen überverwalte-
ten Wasserkopf betreiben. 

Das klingt in der Theorie überzeu-
gend, die meisten Versicherten wer-
den sich aber hauptsächlich für die 
Frage interessieren, ob sie auch bei 
einer einzigen öffentlichen Kranken-
kasse für die Grundversicherung ihre 
Prämien noch beeinflussen können.
Ja. Alle heute bekannten Modelle, wie 
etwa das Hausarztmodell, bleiben beste-
hen. Eventuell sind noch weitere innova-
tive Angebote möglich, die es heute noch 
gar nicht gibt. 

Kann man denn auch weiterhin mit 
einer selbst gewählten, hohen Fran-
chise zu einer günstigeren Prämie 
kommen?

Voraussichtlich ja. Wenn das weiterhin 
ein sinnvoller Ansatz ist, wird er sicher 
nicht angetastet.

Wir haben bisher nur über die Vor-
züge und Nachteile einer öffentli-
chen Krankenkasse gesprochen, aber 
nie über ihre Organisation. Wie soll, 
sofern das Volk am 28. September 
Ja sagt, diese Kasse geführt werden? 
Wer hat das Sagen?
Für die Versicherten sind Agenturen in 
der Region vorgesehen mit Ansprech-
personen vor Ort. Damit soll der Ser-
vice für die Kundinnen und Kunden ver-
bessert werden. An der Spitze der Kasse 
würden Vertreter des Bundes, der Kanto-
ne, der Anbieter von Dienstleistungen im 
Gesundheitswesen und nicht zuletzt der 
Versicherten sitzen, also alle wichtigen 
«Player». So könnte auch verhindert wer-
den, dass einzelne Bereiche übergangen 
und ihre Interessen nicht berücksichtigt 
würden. 

Diese Lösung bezeichnen die Gegner 
der Initiative als viel zu schwerfällig. 
Es gibt Beispiele, die das Gegenteil be-
weisen, so etwa die Suva oder die Gebäu-
deversicherungen der Kantone. Sie sind 
kostengünstiger als die privaten Konkur-
renten. Auch sonst ist die Suva vorbild-
lich: Sie investiert 3 Prozent ihres Auf-
wands in die Unfallprävention, während 
die heutigen Krankenkassen gerade ein-
mal 20 Rappen pro Monatsprämie für ei-
gentliche Gesundheitsaufgaben aufwen-
den. 

Gesundheitsminister Alain Berset, 
selbst Sozialdemokrat, ist gegen das 
Volksbegehren. Vertritt er das Nein, 
weil der Gesamtbundesrat es so will, 
oder entspricht es seiner persönli-
chen Haltung?
Alain Berset muss die Meinung des Ge-
samtbundesrats vertreten. Was auf sei-
nem Stimmzettel stehen wird, ist natür-
lich seine private Angelegenheit. Ich bin 
überzeugt, es ist ein Ja.

Ob seine persönliche Unterstzützung 
wohl ausreicht? Die rund 60 Kran-
kenkassen werden viele Prämien-
franken einsetzen, um die Initiative 
zu bodigen.
Sie werden mit unserem Geld eine grosse 
Kampagne fahren, um den Leuten Angst 
vor dem angeblichen Kassenmonopol zu 
machen, das keine Wahlfreiheit mehr zu-

lässt. Ich kann darum nur noch einmal 
wiederholen: Es geht nicht um Wettbe-
werb ja oder nein, denn in der Grundver-
sicherung gibt es effektiv keinen Wettbe-
werb. Eine Marktlösung ist darum in der 
Grundversicherung völlig fehl am Platz. 
Sinnvoll ist sie hingegen bei den Zusatz-
versicherungen, denn dort gibt es wirk-
lich eine echte Konkurrenz von verschie-
denen Auswahlmöglichkeiten.

Wie lautet denn Ihre Abstimmungs-
prognose?
Ich setze mich für ein Ja ein, und für die 
Initiative sieht es zur Zeit sehr gut aus. 
Die Leute haben genug von diesem Kran-
kenkassentheater mit der Jagd auf gute 
Risiken und den Schikanen für teure Ver-
sicherte. Ich hoffe, dass sich die Bevöl-
kerung von den enormen Geldmitteln 
nicht beeindrucken lässt, die die Versi-
cherungsbranche gegenwärtig in den Ab-
stimmungskampf investiert. 

Hat die SP einen Plan B, wenn die Ini-
tiative scheitert?
Nein, denn im Moment konzentrieren 
wir unsere Energie ganz auf den Abstim-
mungskampf für die Initiative und glau-
ben an einen Erfolg.

Die Initiative
Die Volksinitiative «für eine sozia-
le Einheitskasse» hat den folgenden 
Wortlaut:

«Der Bund richtet eine Einheits-
kasse für die obligatorische Kranken-
kasse ein. Im Verwaltungsrat und im 
Aufsichtsrat sind die Behörden, die 
Leistungserbringer und die Interes-
senvertretung der Versicherten mit 
jeweils gleich vielen Personen vertre-
ten. Das Gesetz regelt die Finanzie-
rung der Kasse. Es legt die Prämien 
nach der wirtschaftlichen Leistungs-
fähigkeit der Versicherten fest.»

Die Einheitskasse soll spätestens 
drei Jahre nach Annahme der Initia-
tive ihre Arbeit aufnehmen und Ak-
tiven und Passiven der bestehenden 
Einrichtungen der obligatorischen 
Krankenpflegeversicherung über-
nehmen. (B.O.)

800 Franken Prämie
Martina Munz belegt den gemäss ih-
rer Auslegung «unsinnigen Wettbe-
werb» in der Grundversicherung mit 
einem Beispiel aus ihrer beruflichen 
Praxis. Munz ist Berufschullehrerin 
und unterrichtet unter anderem an-
gehende Elektroinstallateure. Einer 
ihrer Schüler gab kürzlich offenher-
zig zu verstehen, dass er nach der 
Lehre keinesfalls in seinem Beruf ar-
beiten werde. «Er geht dann als Ver-
sicherungsberater zu einer Kranken-
kasse, denn dort verdient er mehr», 
sagt Munz. «Als frisch gebackener 
Elektroinstallateur könnte er einen 
Anfangslohn von etwa 4200 Franken 
brutto erwarten. Die Krankenkasse 
zahlt ihm aber als Versicherungs-
agent eine Erfolgsprämie von 800 
Franken pro neu geworbenes Kran-
kenkassenmitglied. «Wenn er also 
monatlich sechs neue Mitglieder 
holt, hat er schon mehr verdient als 
wenn er auf dem Bau arbeiten wür-
de», so Munz. (B.O.)
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Andrina Wanner

Mit der Einführung des Modells «Vorste-
her+» wird nach jahrelangen Bestrebun-
gen eine Strukturreform an den städti-
schen Schulen in die Tat umgesetzt. Bis-
her scheiterten alle Vorstösse zur Einfüh-
rung geleiteter Schulen letztendlich an 
der Urne. 2010 legte der Stadtschulrat des-
halb ein alternatives Modell ohne Schul-
leiter vor, das Entlastungen auf allen Ebe-
nen vorsah, die durch die gewachsenen 
Anforderungen im Schulsystem notwen-
dig geworden waren. Vier Jahre später, 
am 1. August 2014, trat die Vorlage nun 
in Kraft. «Das Modell geht zwar nicht ganz 
soweit, wie wir es uns vorgestellt hatten, 
aber wir freuen uns sehr, damit nun erste 
Erfahrungen sammeln zu können», sagte 

Roger Paillard, Bereichsleiter Bildung, an 
einer Medienorientierung: «Die Wege im 
neuen Organisationsmodell sollen in Zu-
kunft kurz, die Abläufe schlank gehalten 
werden». 

Klar verteilte Kompetenzen
Die Neuerungen bedeuten in erster Linie 
eine Entlastung für die Schulräte, welche 
insbesondere organisatorische Aufgaben 
an die Vorsteherinnen und Vorsteher de-
legieren. Die operativen Abläufe und Ent-
scheidungen werden also in Zukunft den 
Schulen überlassen, die sich aktiver und 
verstärkt einbringen. Paillard fügt an: 
«Das macht am meisten Sinn und sollte 
eigentlich längst selbstverständlich sein.» 
Da die Schulräte sich bisher oft um «Feu-
erwehrübungen», akute Probleme vor Ort, 

kümmern mussten, kamen die wichtigen 
Lehrerqualifikationen immer häufiger zu 
kurz, was in der Vergangenheit wiederholt 
kritisiert wurde. Vor allem die neu besetz-
ten Stellen müssten besonders sorgfältig 
betreut werden, meinte Schulpräsidentin 
Katrin Huber Ott. Jeder Schulrat sei ausser-
dem für bis zu 70 Lehrpersonen zuständig, 
was einem KMU entspreche. Mit dem neu-
en Modell bleibt mehr Raum für die Per-
sonalbetreuung, also für Unterrichtsbesu-
che, Personalgespräche und die Beurtei-
lungen der Lehrpersonen – dem eigentli-
chen Kerngeschäft des Schulrates. Künftig 
werden die Schulräte nur noch in dritter 
Instanz hinzugezogen, wenn etwa in ei-
nem Konflikt zwischen Eltern, Lehrern 
und Schulvorstehern kein Konsens gefun-
den werden kann. «Somit gehen die Auf-
gaben, welche die Schüler ganz direkt be-
treffen, an die Lehrpersonen. Sie sind die 
Profis, haben das Wissen und kennen das 
Tagesgeschäft an den Schulen am besten.» 

Einheitliche Richtlinien
Die Schulvorsteherinnen und -vorsteher 
sind Lehrpersonen, die auf Empfehlung 
des jeweiligen Teams vom Stadtschulrat 
gewählt werden. Sie hätten somit keine 
spezifische Ausbildung zur Leitung ei-
ner Schule, sagte Ursula Ambühl, Lehre-
rin und Vorsteherin der Sekundarschu-
le Gega. Das sei aber auch gar nicht ihre 
Aufgabe, sie erfüllten primär organisa-
torische Funktionen. «Das Schulhaus-
team», betont Ambühl, «ist nach wie vor 
zentral, die Vorsteherinnen und Vorste-
her leiten nur informell.» 

Deshalb sollen an der neu geschaffenen 
Vorsteherkonferenz – einem zentralen 
Element der Strukturreform – in Zukunft 
Fragestellungen zu operativen Anliegen 
diskutiert und festgelegt werden. Konkret 
sind das Fragen nach dem Auftritt der 
Schulen gegen aussen, die Erreichbarkeit 
der Vorsteherinnen und Vorsteher, aber 
auch zum Beispiel die Überarbeitung des 
Schulreisereglements. Ein solches Gremi-
um gab es bis anhin nicht. «Wir sind froh 
um die Möglichkeit, einheitliche Richt-

Strukturreform: An den städtischen Schulen wurden die Aufgaben neu verteilt

Keine Feuerwehrübungen mehr
Mit dem neuen Schuljahr startete auch die Umsetzung des Modells «Vorsteher+», das die städtischen Schul-

räte in ihren Aufgabenbereichen entlastet und dafür den Schulvorstehern mehr Kompetenzen zusichert.

Kompetente Lehrpersonen für wissbegierige Kinder: Die neudefinierten Schulstruktu-
ren kommen nicht zuletzt den Schülerinnen und Schülern zugute. Foto: Peter Pfister
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linien erarbeiten zu können», ergänzt 
Ambühl. Das im Vorfeld neu ausgearbei-
tete Pflichtenheft dient den Amtsinha-
bern ebenfalls als Orientierung. Auch 
Marco Torsello, Lehrer und Vorsteher der 
Sekundarschule Buchthalen, sieht in dem 
neuen Gefäss eine Chance zur Vereinfa-
chung und Vereinheitlichung der Struk-

turen: «Es gab zwar früher schon Konfe-
renzen, denen aber immer eine interne 
Vorbesprechung der Lehrpersonen voran-
ging.» Entsprechend seien die Fronten 
manchmal von Anfang an verhärtet gewe-
sen: «Ich hoffe deshalb auf einen offenen 
und ehrlichen Umgang und eine gute At-
mosphäre im Team.» 

Man kennt seine Pappenheimer
Die Umsetzung der Strukturreform verur-
sacht jährliche Mehrkosten von 160'000 
Franken, etwas weniger als in der Vorlage 
von 2012 aufgeführt. Die Vorsteherinnen 
und Vorsteher erhalten bei gleichbleiben-
der finanzieller Entschädigung eine leicht 
erhöhte Stundenentlastung: Waren es vor-
her 0.6 bis 0.7 Entlastungslektionen, sind 
es neu 0.8 Lektionen. Für Marco Torsello 
sind das nach wie vor vier Lektionen pro 
Woche, plus eine Lektion Sockelentlas-
tung für Arbeiten, deren zeitlicher Auf-
wand nicht von der Anzahl unterrichte-
ter Klassen abhängig ist. Diese zusätzliche 
Lektion komme ihm sehr entgegen, sei 
doch der administrative Aufwand manch-
mal schwierig zu bewältigen, etwa wenn 
die Planung der Stundenpläne anstünde. 
Er freue sich über die grössere Verant-
wortung und die damit verbundene Wert-
schätzung seitens der Behörden, die ihm 

mit den neuen Strukturen zuteil werde. In 
viele Aufgabenbereiche wurden die Schul-
vorsteher zwar schon vor der Reform mit-
einbezogen: «Wir haben jetzt einfach die 
volle Verantwortung übernommen.» 

Einige Vorsteher seien gegen die Re-
form gewesen, weil sie ein Modell «Schul-
leiter light» befürchteten. Damit tue man 
dem Modell aber Unrecht, meint Torsello 
und betont insbesondere den praktischen 
Nutzen für Lehrpersonen wie auch für 
Schülerinnen und Schüler: Urlaubsgesu-
che, etwa wegen Sport- oder Musikveran-
staltungen, werden künftig vom Klassen-
lehrer ausgesprochen und müssen nicht 
mehr in einem langwierigen Prozedere 
über den Stadtschulrat angefordert wer-
den. Das vereinfache das Ganze sehr, aus-
serdem könne die Klassenlehrperson ihre 
Schützlinge am besten einschätzen: «Wir 
kennen unsere Kinder», so Torsello. Auch 
schwierige Elterngespräche, die der Vor-
steher in zweiter Instanz übernimmt, 
können so erfolgreicher geführt werden: 
«Als Lehrer weiss ich um die Situation, 
kenne die Details und kann mich besser 
einfühlen.»

Wie sich das Modell «Vorsteher+» in der 
Praxis bewährt, wird im laufenden Schul-
jahr 2014/15 beobachtet und im nächsten 
Frühjahr neu beurteilt.

Hartes Pflaster
Die Entwicklungen der Struktur-
reform an den Schulen im Überblick: 
2010: Die Vorlage zur gesamtstädti-
schen Einführung geleiteter Schulen 
wird von den städtischen Stimmbe-
rechtigten abgelehnt. 
2012: Auch auf kantonaler Ebene 
wird eine Gesetzesänderung zur f lä-
chendeckenden Einführung geleite-
ter Schulen, wie sie in allen anderen 
Deutschschweizer Kantonen selbst-
verständlich sind, verworfen. 
Januar 2013: Die Vorlage zur Struk-
turreform «Vorsteher+» wird vom 
Grossen Stadtrat zurückgewiesen. 
Juni 2013: Die Vorlage wird im zwei-
ten Anlauf schliesslich doch verab-
schiedet. (aw.)

 mix

Schaffhausen. Im Monat 
Juli waren im Kanton Schaff-
hausen 1'206 Ganz- und Tei-
larbeitslose (Vorjahr 1'075) 
registriert; 671 Männer und 
535 Frauen, davon sind 115 
Teilarbeitslose. Das sind 44 
Versicherte mehr als im Vor-
monat. Der Anteil der Ganz- 
und Teil arbeitslosen an der 
erwerbstätigen Bevölkerung, 
die Arbeitslosenquote, ist im 
Kanton Schaffhausen um 0,1 
Prozent gestiegen und be-
trägt 2,9 Prozent (Vorjahr 
2,6 Prozent). In der Schweiz 
hat sich die Arbeitslosenquo-
te gegenüber dem Vormonat 
nicht verändert und beträgt 
2,9 Prozent /Vorjahr 3,0 Pro-
zent). Dies teilt das kantona-

le Arbeitsamt mit. Das Amt 
schreibt, die Zahl der Stel-
lensuchenden sei im Juli bei 
2'143 (Vorjahr 2'013) gele-
gen. Von den 1'206 Arbeitslo-
sen sind gemäss Arbeitsamt 
1'095 vorher erwerbstätig ge-
wesen; 28 seien erstmals auf 
Stellensuche. 14 Personen tre-
ten wieder ins Erwerbsleben 
ein, und 69 besuchen eine län-
ger dauernde Weiterbildung.

Laut Arbeitsamt befinden 
sich von den 937 nichtarbeits-
losen Stellensuchenden 88 
in einem Beschäftigungspro-
gramm des Bundes, des Kan-
tons oder in einem Berufs-
praktikum. Ende Juli gab es 
156 gemeldete offene Stellen. 
(Pd/ha.)

Mehr Arbeitslose Pilzkontrolle 
geöffnet
Schaffhausen. Seit Anfang 
dieser Woche kann, wer Pil-
ze selber sammelt, diese bei 
der amtliche Pilzkontrolle zei-
gen, um sicher zu sein, dass 
sie geniessbar und nicht gif-
tig sind. Wildgewachsene Pil-
ze sollen nur gekauft werden, 
wenn man den Kontrollschein 
gesehen hat, sie also von pro-
fessionellen Prüfern kontrol-
liert sind. Die Kontrollstelle 
der Stadt ist bei der Freizeit-
anlage Dreispitz in Herblingen 
zu finden, im Eingangsbereich 
gegenüber der Turnhalle. Die 
städtischen Pilzkontrolleu-
re sind bis zum 1. November 
am Montag, Donnerstag und 
Samstag jeweils von 17 bis 18 
Uhr anzutreffen. (Pd)

Tag der  
offenen Tür
Schaffhausen. Heute fin-
det bei der Stadtplanung ein 
Tag der offenen Tür statt. Sie 
ist bekanntlich seit Anfang 
Jahr neu organisiert und am 
Kirchhofplatz 19 im zweiten 
Stock domiziliert. Die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbei-
ter der Stadtplanung freuen 
sich, heute von 10 bis 18 Uhr 
viele Bürgerinnen und Bür-
ger willkommen zu heissen. 
Das achtköpfige Team zeigt 
einen Einblick in die tägliche 
Arbeit. Die Stadtplanung um-
fass die Fachbereiche Raum-
planung, Städtebau, strategi-
sche Projektentwicklung, Um-
welt und Energie, Lärm sowie 
den Bereich der städtischen 
Denkmalpflege. (Pd)
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Mattias Greuter

Bei einem Besuch in der «Tempogarage» 
an der Fischerhäuserstrasse wähnt man 
sich fast ein wenig in einer deutschen 
Grossstadt. Ein junges Künstlerkollektiv, 
das ein Haus kurz vor dem Abriss in Be-
schlag nimmt und mit seinen Werken in 
eine Galerie mit Bar verwandelt – gibt's 
das in Schaffhausen? Ja, das gibt es. Ab 
dem kommenden Samstag stehen die 
Tore der ehemaligen Rheingarage eine 
Woche lang offen und laden zu einem 
Rundgang durch eine 15 Räume umfas-
sende Galerie ein.

«Alles begann vor etwa zwei Jahren mit 
einer Bieridee», sagt Michael Stoll an der 
provisorisch aus Regalen zusammenge-
bauten Bar im Eingangsbereich der Ga-
rage. Er drückt seine selbstgedrehte Ziga-
rette in einer Muschelschale aus, die als 

Aschenbecher dient, und sagt mit Über-
zeugung: «Wir wollten etwas Unkonven-
tionelles zum Schaffhauser Kulturleben 
beitragen, das sonst stark institutionali-
siert ist.» Stoll teilte sich damals ein Ate-
lier mit dem Maler Patrick Werner. «Wir 
wollten in einem leerstehenden Gebäude 
ausstellen, doch wir hatten doch keines in 
Aussicht. Nachdem wir lange nur darüber 
diskutiert hatten, begannen wir, die Besit-
zer von leeren Liegenschaften in der Alt-
stadt zu kontaktieren», sagt Stoll. Patrick 
Werner kommt dazu, steckt sich ebenfalls 
eine Selbstgedrehte an. «Ich bin mit dem 
Velo umhergekurvt und habe Gebäude ge-
sucht, die so aussahen, als stünden sie län-
ger leer. Über das Grundbuchamt haben 
wir die Besitzer ausfindig gemacht.»

In einer ersten Runde erhielt das Duo 
nur Absagen. Beim zweiten Versuch klapp-
te es: Gleich zwei Liegenschaftsbesitzer 

sagten zu, die Künstler konnten auswäh-
len. «Das andere Haus war uns etwas zu 
nahe am Stadtzentrum. Hier in der alten 
Rheingarage können wir auch mal abends 
arbeiten oder die Musik laufen lassen, 
ohne jemanden zu stören.» Auch sonst 
mag Stoll den «charmanten Charakter» 
des Gebäudes, das vor über 16 Jahren von 
Aniello Fontana an die Zürcher Immobi-
lienfirma BSS&M verkauft worden war.

Kurz vor dem Abriss
Seither steht das Haus leer. Es soll abgeris-
sen werden und einem modernen Mehr-
familienhaus mit Schrägdach Platz ma-
chen. Die ungewöhnliche Dachkonstruk-
tion führte zu Beschwerden von Nach-
barn und Heimatschutz, was wiederum 
ein Rekursverfahren auslöste, das bis ans 
Bundesgericht weitergezogen wurde. Das 
oberste Gericht erlaubte schliesslich den 
Dachstock und korrigierte den ablehnen-
den Entscheid des Obergerichts.

Das alles kümmert die jungen Künstler 
wenig. Für sie ist nur wichtig: Die alte 
Rheingarage darf erst abgerissen werden, 
wenn das Obergericht sein Urteil in Über-
einstimmung mit der Haltung des Bun-
desgerichtes angepasst hat. Und das kann 
zum Glück dauern. So konnte ein Zwi-
schennutzungsvertrag über drei Monate 
abgeschlossen werden, und der temporä-
ren Galerie stand nichts mehr im Wege – 
abgesehen vom Dreck, der sich in einem 
über Jahrzehnte leerstehenden Haus an-
gesammelt hat.

Über Wochen und Monate wurde orga-
nisiert und vor allem geputzt, umgebaut, 
instand gebracht. Löcher im Ziegeldach 
wurden fachmännisch geschlossen, da-
mit Betrachter und Kunst nicht im Regen 
stehen beziehungsweise hängen müssen. 
«Zu Beginn hatten wir keinen Strom und 
mussten mit Stirnlampe und Staubmaske 
gegen den Dreck kämpfen», erzählt Mi-
chael Stoll. Inzwischen war man immer-
hin zu viert, aus versicherungstechni-
schen Gründen wurde der Verein «Zwi-
schenraum» gegründet.

Arthur Stolz, der die Interessen der Ei-

Ein Künstlerkollektiv nutzt eine Abrissbude für eine originelle Ausstellung

Zerfall und junge Kunst
Bevor die alte Rheingarage der Abrissbirne zum Opfer fällt, wird sie eine Woche lang zur «Tempogarage»: 

Sechs Kunstschaffende hauchen dem Gebäude mit ihren Werken und einer Beiz neues Leben ein.

Iela Scherrer kombiniert ihre Schmuckgegenstände aus Silber und Holz mit Fund-
stücken aus der Natur. Als Ausstellungstisch dient ein altes Fenster. Fotos: Peter Pfister



Kultur 9Donnerstag, 21. August 2014

gentümerin BSS&M in Schaffhausen ver-
tritt, ist beeindruckt ob der Leistung der 
jungen Künstler. «Sie haben intensiv am 
Objekt gearbeitet und das Haus sogar 
komplett neu verkabelt». Stolz war es 
auch, der auf die Anfrage zur Zwischen-
nutzung positiv reagierte und die Eigentü-
mer überzeugte. «Wenn junge Leute etwas 
Kreatives machen, sollte man sie doch un-
terstützen, wenn man kann», sagt er. Die 
Zurückhaltung anderer Liegenschaftsbe-
sitzer kann er verstehen: «Es gibt bei sol-
chen Zwischennutzungen immer ein Risi-
ko. Im schlimmsten Fall könnte so ein Pro-
jekt ja in einer Besetzung enden.» Er habe 
das Kollektiv aber kennengelernt und sei 
überzeugt: «Von diesen jungen Leuten 
muss ich nichts dergleichen befürchten. 
Ich habe ein gutes Bauchgefühl, und ich 
höre oft auf meinen Bauch.»

In der «Tempogarage» ist inzwischen 
fast alles fertig, alle Bilder hängen bereits 
an ihrem Nagel, sofern sie nicht direkt 
auf die Wand gemalt wurden. Acht Künst-
lerinnen und Künstler zeigen neue Wer-
ke und solche, die direkt hier entstanden 
sind. Grosse Namen der Schaffhauser 
Kunstszene sind nicht dabei, aber das ist 
durchaus Teil des Konzeptes: «Wir woll-
ten denjenigen eine Plattform bieten, die 
nicht bereits im Vebikus und anderen re-
nommierten Galerien ausstellen kön-
nen», sagt Michael Stoll, und meint damit 
auch sich selbst. Wie die meisten der acht 
Künstler konnte er seine Bilder und Ob-
jekte, für die er oft die Arbeit seiner Hän-
de mit der eines Computers verbindet, be-
reits in einigen Ausstellungen zeigen. So 
viel Platz wie in der Tempogarage, wo er 
mehrere Räume bespielen kann, hatte er 
allerdings noch nie.

«Ich habe in Bern oder in Zürich immer 
wieder Schaffhauser kennengelernt, die 
künstlerisch tätig sind, aber in Schaff-
hausen noch nie ausgestellt haben oder 
hier zumindest nicht bekannt sind. Es 
ging also auch darum, solche Künstler in 
die ‹Tempogarage› zu bringen», sagt Stoll 
über die Auswahl der acht Künstlerinnen 
und Künstler.

Eigentlich gibt es noch einen Neunten 
im Bunde: Tobias Rohner, der Elektri-
ker, der während zwei Wochen das gan-
ze Haus neu verkabelt hat, liess sich in-
spirieren und wurde Teil des Projekts. 
Im Eingangsbereich hat er den riesigen, 

alten Verteilerkasten mit farbigen 
Lämpchen und einem Wackelkontakt-
Effekt zu einer Installation umgewan-
delt. Und aufmerksame Besucher wer-
den da und dort kleine, blumenartige 
Gebilde entdecken, die er aus den Tele-
fonkabeln gezwirnt hat, die aus der 
Wand ragten.

Keine «Cüpli-Stimmung»
Neben den ausgestellten Werken faszi-
niert der Umgang mit dem Haus in sei-
nem Zustand kurz vor dem Abriss. Es 
muss in den Jahren des Leerstandes min-
destens kurzzeitig besetzt gewesen sein, 
wie einige grosse Graffitis bezeugen. Teil-
weise verschwimmen die Grenzen zwi-
schen Zerfall, Kunst der Besetzer und 
Kunst der Zwischennutzer. Das zerschla-
gene Fenster mit blauem Isolierband? 
Bleibt, umgeben von den Gemälden von 
Anina Knauer. In einer Wandnische deko-
riert der Silberschmuck von Iela Scherrer 
das alte, rostige Wasserrohr. Ein Loch in 
der Badezimmerdecke hat Rahel Wenger 
mit vom Biber abgenagtem Holz zu einer 
Skulptur ergänzt.

Nach einer ausgiebigen Führung durch 
das Haus gibt Michael Stoll noch eine wei-
tere Motivation für das Projekt «Tempo-
garage» an: Er mag die Cüpli-Stimmung 
nicht, die oft an Vernissagen herrsche. 
«Der Künstler muss sich dort immer ver-
kaufen und in Szene setzen. Hier kann 
man uns so treffen, wie wir auch arbei-
ten.» Zum Beispiel bei einem Bierchen im 
charmant-chaotischen Beizli im Ein-
gangsraum einer Garage, die für kurze 
Zeit zum Kunstort wird.Michael Stoll zeigt Blechobjekte, denen Überlegungen zur EU zugrunde liegen.

Lebendige Kunst verschönert das Badezimmer.

In Kürze
In der «Tempogarage» an der Fischer-
häuserstrasse 61 sind Werke folgen-
der Kunstschaffender zu sehen:

Fabienne Spiller (Installationen/
Fotografie), Anina Knauer (Malerei), 
Iela Scherrer (Schmuck), Patrick 
Werner (Malerei), Philip Böni (Male-
rei), Robin Klein (Skulpturen) und 
Michael Stoll (Malerei/Skulpturen), 
Rahel Wenger (Installation), Oliver 
Vogelsanger (Aquarell).

Öffnungszeiten Ausstellung und 
Beiz: Sa (23. 8.) 16 bis 23 Uhr mit Ver-
nissage um 18 Uhr, So/Mi/Do 
(24./27./28. 8.) 14 bis 20 Uhr, Fr/Sa 
(29./30. 8.) 14 bis 23 Uhr. (mg.)
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Kevin Brühlmann

Seit letztem Donnerstag wird die Liegen-
schaft «Zur oberen Tanne» renoviert – ein 
dringendes Unterfangen, denn Wasser 
drang ein, Bäder und Küchen zerfielen, 
es schimmelte. Kurzum: Das Haus be-
fand sich in einem miserablen Zustand, 
und die Wohnungen standen leer. Lange 
Zeit wohnte darin niemand. Dies, obwohl 

die Stadt Schaffhausen bereits 2005 in 
den Besitz des stattlichen Hauses gelangt 
war. Damals vermachte Werner Amsler, 
bzw. seine Stiftung, der Stadt die Hälf-
te des Gebäudes; den anderen Teil kauf-
te Schaffhausen für 770'000 Franken, in-
klusive eines lebenslangen Wohnrechts 
für den Mieter der 2-Zimmer-Wohnung 
im 1. Stock. Nun, nach fünf Jahren Leer-
stand (mit Ausnahme besagter Wohnung 

und den drei Geschäften im Erdgeschoss), 
erhält die Tanne 7 also ein neues Gesicht 
und Innenleben. Die Stadt betätigt sich 
eifrig als Gentrifizierungs-Förderer und 
muss dafür ziemlich tief in die Tasche 
greifen. 1,7 Millionen Franken kostet die 
aufwendige Sanierung, für die sich der 
Grosse Stadtrat im Mai 2012 mit 23 zu 
5 Stimmen ausgesprochen hat. Das Gan-
ze soll sich aber lohnen, obschon bereits 
jetzt feststeht, dass die Baukosten um 20 
Prozent überschritten werden. Diese Re-
serve wurde bei der Annahme der Vorla-
ge ebenfalls bewilligt.

Die Überschreitung der Ausgaben um 
einen Fünftel sei absehbar gewesen, 
meint Roger Düring, Leiter der Immobi-
lien-Abteilung der Stadt, die dem Finanz-
referat untersteht. Dies, weil die «Obere 
Tanne» ein historisches Haus ist (siehe 
Kasten) und unter Denkmalschutz steht, 
was Umbauten naturgemäss komplizier-
ter macht. Und weil auch sonst unge-
mein viel modernisiert werden muss: Bä-
der, Küchen, Heizung, Elektroinstallatio-
nen, Dachstock – alles komplett veraltet, 
undicht und ungenü gend gemäss neuen 
Sicher heits vorschriften. Dazu werden 
neue Fenster eingesetzt und die Fassade 
erneuert. Auf einen Lift verzichtet man, 
zu teuer käme die Stadt ein solcher Ein-
bau.

Stattliche Mieten
Dank den ansehnlichen Mieten, die mit 
den renovierten Wohnungen eingenom-
men werden sollen, verspricht sich der 
Stadtrat eine Rendite von mindestens 
4,6 Prozent – trotz der Kostenüberschrei-
tung. «Die Mieten werden im mittleren 
und oberen Preissegment liegen», sagt 
Roger Düring. 184'000 Franken jährlich 
will man nach der Gesamtrenovation 
für die insgesamt fünf Wohnungen kas-
sieren, die voraussichtlich im Juni 2015 
abgeschlossen sein wird. Das heisst kon-
kret: Für eine 2,5-Zimmer-Wohnung mit 
116 Quadratmetern Fläche, Terrasse ein-
geschlossen, zahlt man gut 2'300 Franken 
pro Monat. Die 6,5 Zimmer umfassende 

Das Haus «Zur oberen Tanne» befindet sich im Umbau

Rendite trotz höherer Baukosten
Die Stadt gestaltet den Schaffhauser Wohnungsmarkt aktiv mit: Für zwei Millionen Franken wird die 

Liegenschaft an der Tanne 7 saniert. Es entstehen Wohnungen im mittleren und oberen Preissegment.

Wird aufgewertet: Im Haus «Zur oberen Tanne» (rechts, mit Balkon) werden ab Juni 
2015  schicke Wohnungen vermietet. Foto: Peter Pfister
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Die «Obere Tanne» im Wandel der Zeit
Seit 1456 war das stattliche Gebäude 
«Zur Tanne» im Besitz der Grafen von 
Sulz, einem süddeutschen Hochadelsge-
schlecht. Wann das Haus gebaut wurde, 
ist nicht bekannt, das Abrissjahr hinge-
gen schon. Hier wollen wir uns ganz auf 
den Schaffhauser Theologen Laurenz 
von Waldkirch (1699–1759) verlassen, 
der in seiner Chronik «Merkwürdige Be-
gebenheiten der Statt Schafhausen» fol-
gendes schildert: «Am 12. November 
1611 stieg Graf Carl Ludwig von Sulz in 
einem hiesigen Gasthof ab und wurde 
vom Rat bewirtet, wobei der Wein reich-
lich floss. Unversehens richtete einer 
der anwesenden Schaffhauser an den 
hohen Gast die Bitte, er möchte doch das 
alte Haus an die Stadt verkaufen. Der be-
reits weinselig gewordene Graf stimmte 
zu, und der Kauf kam für 30'000 Gul-
den auch sogleich zustande. Noch in der 
gleichen Nacht wurden die Stadtbür-
ger davon benachrichtigt und aufgefor-
dert, nach Herzenslust aus dem Gebäu-
de zu holen, was nicht niet- und nagel-
fest sei. Gesagt, getan! Als Graf Carl Lud-
wig am nächsten Tag neben dem Haus 

vorbeiritt, sah er nur noch einen Schutt-
haufen vor sich. Er erkannte die Stätte 
schier nicht wieder und reiste mit ei-
nem unwilligen Kopfschütteln fort.» In 
der Folge wurde das Haus «Zur Tanne» 
komplett abgerissen und an der selben, 
nun frei gewordenen Stelle ein Verbin-
dungsweg zwischen Fronwagplatz und 
Herrenacker erstellt. Die abgetragene 
«Ur-Tanne» stand dann allerdings Pate 
für den neuen Strassenzug und die vier 
«Tannen»-Häuser, die neu gebaut wur-
den und auch heute noch bestehen.

Die Tanne 7, die «Obere Tanne», wur-
de im Jahr 1650 von der Familie Ziegler 
gekauft – einem wohlhabenden Ge-
schlecht, das mehrmals den Stadtpräsi-
denten Schaffhausens stellte. Bis 1921 
wohnten die Zieglers in der «Oberen 
Tanne». Darauf erwarb ein gewisser 
«Amsler, Werner, Dr. phil.» die Liegen-
schaft, wie Brandversicherungskatas-
ter belegen. Die Versicherungssumme 
für das grosse Gebäude betrug damals 
schon satte 164'000 Franken. 2005 ge-
langte die Liegenschaft schliesslich in 
den Besitz der Stadt. (kb.)

Maisonette-Wohnung (181 Quadratme-
ter) kostet monatlich 3'200 Franken, und 
auf der zweiten Etage wird künftig auf 
114 Quadratmetern ein 3,5-Zimmer-Ap-
partment für die Monatsmiete von etwa 
2'350 Franken vermietet. Von der Sanie-
rung sind übrigens auch die Geschäfte im 
Erdgeschoss betroffen: Sie werden wäh-
rend der Umbauarbeiten ihren Betrieb re-
duzieren müssen.

Wohnraum in der Altstadt ist knapp 
und dementsprechend gefragt. Ausser-
dem bietet die Tanne 7 nebst der attrakti-
ven Lage schöne Räumlichkeiten, manche 
davon mit Stuckdecken und fein gestalte-
ten Kachelöfen aus dem 17. und 18.  Jahr-
hundert. Zu den ältesten sichtbaren Be-
standteilen der Tanne 7 gehört ein spätgo-
tisches Doppelfenster aus Sandstein, das 
wohl aus der ersten Hälfte des 14. Jahr-
hunderts stammt und heute vermauert 
ist. Daher rechnet die Stadt Schaffhausen 
fest damit, keine grossen Probleme bei der 
Suche nach finanzkräftigen Mieterinnen 
und Mietern für die Wohnungen zu ha-
ben. Die Forderung nach «bezahlbarem 
Wohnraum», welche die Linke zuletzt im-
mer wieder stellte, wird mit der Sanierung 
der «Oberen Tanne» sicherlich nicht er-
füllt. Trotzdem dürfte sie die aktive Wohn-
politik der Stadt begrüssen.

 mix

Erfolg und Ernüchterung
Schaffhausen. 1700 Zuschau-
er besuchten das 12. SHpekta-
kel bis Sonntag, 17. August, 
beim Kraftwerk Schaffhausen. 
Seit Mitte Juli wird das Kam-
merspiel «Der Gott des Gemet-
zels» aufgeführt. Die letzte 
Vorstellung findet am Sams-
tag, 23. August, statt.

Intendant und Regisseur Da-
mir Žižek rechnet damit, in den 
verbleibenden drei Aufführun-
gen an der Marke von 2500 Be-
suchern kratzen zu können – 
dem Rekord aus dem Jahr 2012 
mit dem Stück «Der Tag, an 
dem der Papst entführt wur-
de.» Angesichts des zumeist 
kalten und regnerischen Som-
mers wäre das eine grosse Leis-
tung. So ist der Regisseur denn 

auch insgesamt zufrieden mit 
dem Verlauf des SHpektakels. 
Vor allem von der schauspieleri-
schen Leistung ist Žižek begeis-
tert. «Das sind absolute Profis, 
die sich von den widrigen Wet-
terbedingungen nicht beein-
drucken liessen.» Er  gibt aber 
zu: «Energetisch gesehen lau-
fe ich auf Sparflamme.» Aller-
dings schlägt der Theaterma-
cher auch kritische Töne an, 
insbesondere was das Sponso-
ring angeht. Er komme sich 
manchmal so vor, als werfe er 
Perlen vor die Säue: «Eine vier-
tägige Veranstaltung wie das 
‹Stars in Town› wird von der 
Migros-Kulturproduzentin mit 
300'000 Franken unterstützt.» 
Demgegenüber habe er für ei-

nen ganzen Monat gerade ein-
mal 1500 Franken erhalten. «Ei-
nem Massenevent wird gerne 
unter die Arme gegriffen, wäh-
rend Kontinuität und Tradition 
scheinbar nichts wert sind.»

2016 läuft die Leistungsver-
einbarung mit Stadt und Kan-
ton Schaffhausen aus, und so 
denkt Žižek laut darüber nach, 
nach Vertragsablauf dem SH-
pektakel-Projekt bald ein Ende 
zu setzen. «Vom Applaus alleine 
kann man nicht leben», meint 
er. Letztlich wisse er nicht mit 
Gewissheit, wie es mit seinem 
Projekt weitergeht. Fest steht 
nur, dass er in zwei Jahren ein 
Stück von Dürrenmatt auffüh-
ren wird. Welches, wollte Žižek 
noch nicht verraten. (kb.)

Junger Eritreer 
vermisst

Seit Sonntag, 10. August, wird 
Surefiel Tesfay vermisst. Der 
26-Jährige Eritreer ist 1.69 Me-
ter gross, schlank, und spricht 
kein Deutsch. Zuletzt wurde 
er im Sandlöchliquartier in 
Schaffhausen gesehen. Hin-
weise an die Schaffhauser Poli-
zei (Tel. 052 624 24 24). (SHPol)
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 Mattias Greuter

Stadtpräsident Thomas Feu-
rer sprach von einer «Jahr-
hundertvorlage» und mein-
te damit nicht nur die Bedeu-
tung, sondern auch den langen 
Planungszeitraum (bis 2080). 
Zumindest im Umfang war 
die Vorlage des Stadtrats «zur 
zukünftigen Energie- und Kli-
maschutzpolitik» ein starkes 
Stück: Inklusive Beilagen um-
fasste sie 600 Seiten. Gross-
stadtrat Beat Brunner (EDU) 
berichtete von einem 20 Zenti-
meter hohen Papierstapel, der 
den Kommissionsmitgliedern 
per Paketpost zugeschickt wer-
den musste.

Ursprung der Vorlage sind 
mehrere parlamentarische 
Vorstösse aus den Jahren 2007 
bis 2010. Das Ziel: eine lang-

fristige Ausrichtung auf die 
Ziele der 2000-Watt-Gesell-
schaft.

Der Grosse Stadtrat sprach 
am Dienstag während einer 
vierstündigen Doppelsitzung 
nur über dieses eine Geschäft.
Die Meinungen gingen – wie 
schon in der vorberatenden 
Kommission – diametral aus-
einander, und es zeigte sich 
ein tiefer Graben zwischen den 
bürgerlichen Parteien und den 
Vertretern der Linken und der 
Mitte.

18 zu 15 Stimmen
Als Katrin Bernath, GLP-Stadt-
ratskandidatin und Präsi-
dentin der Mittefraktion aus 
GLP. ÖBS, CVP und GLP zu Be-
ginn der Sitzung ankündig-
te, ihre Fraktion unterstütze 
die Vorlage, war das Ergebnis 

der Abstimmungen absehbar. 
 Mitte-Links bildete eine kom-
pakte Allianz und kam bei 
voller Präsenz auf 18 Stim-
men, die beiden bürgerlichen 
Fraktionen bei zwei Abwesen-
heiten hingegen nur auf 15 
Stimmen. Genau in diesem 
Verhältnis wurde der Vorlage 
zugestimmt und wurden alle 
Änderungsanträge der Bürger-
lichen versenkt.

Die wichtigsten Beschlüsse in 
Kürze: Die Stadt setzt sich künf-
tig «im Rahmen ihrer Mittel 
und Zuständigkeiten» für das 
Erreichen der Ziele der 2000- 
Watt-Gesellschaft ein. Dies soll 
in der Stadtverfassung veran-
kert werden, wobei dafür noch 
die Zustimmung der Bevölke-
rung benötigt  wird. Bis 2080 
sollen die Ziele der 2000-Watt-
Gesellschaft erreicht sein.

Die Stadtverwaltung geht 
mit gutem Beispiel voran, in-
dem sie nur noch möglichst 
lokal produzierten Strom aus 
möglichst erneuerbaren Ener-
gien bezieht, auf den Dächern 
von städtischen Liegenschaf-
ten Ökostrom produziert und 
sich an erneuerbaren Strom-
produktionsanlagen beteiligt.

Die bedeutendste Massnah-
me der Vorlage bildet der Be-
schluss, jährlich Mittel für die 
energetische Sanierung der 
stadteigenen Liegenschaften 
zu budgetieren. Dafür sollen 
mindestens 1,6 Prozent des Ge-
bäudeversicherungswertes ein-
gesetzt werden, also mehr als 
eine Million Franken jährlich.

Eine weitere Massnahme 
wurde von der vorberatenden 
Kommission aus der Vorlage 
gestrichen: Der Stadtrat woll-
te eine halbe Million Franken 
als einmaligen Kredit «für die 
Projektierung erster Leucht-
turmprojekte» sprechen. Auf 
Wunsch der Kommission wird 
für dieses Vorhaben eine sepa-
rate Vorlage folgen.

Weniger Verbrauch und mehr Strom aus erneuerbaren Energien wie der Solarenergie – dies sind 
die Eckpunkte der neuen Energie- und Klimaschutzpolitik. Fotos: Peter Pfister

Eine Mitte-Links-Allianz verhalf der neuen städtischen Energiepolitik im Grossen Stadtrat zum Erfolg

2000 Watt als Ziel bis 2080
Die Fraktionen von links bis zur Mitte verfügen im Grossen Stadtrat über 18 Sitze. Am Dienstag stimm-

ten sie bei jeder Abstimmung geschlossen gegen FDP und SVP und erzielten einen vollen Erfolg.

Ausserdem 
im Rat
 Markus Leu (SVP) wur-

de für den zurückgetre-
tenen Hansueli Scheck in 
die Pflicht genommen.
 Ohne Diskussion stimm-

te der Rat der Abgabe 
zweier Grundstücke im 
Baurecht zu: 8762 Qua-
dratmeter im Herblin-
gertal (GB Nr. 21534) und 
2239 Quadratmeter im 
Merishausertal (GB Nr. 
8564). 
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 zuschriften

Nachgefragt: Stadtpräsident Thomas Feurer über den Erfolg der Energie-Vorlage

«Vernünftig und zukunftsgerichtet» 
 Mattias Greuter

az Thomas Feurer, in der 
Ratssitzung nannte Sie ein 
bürgerliches Ratsmitglied 
den «ideologischen Vater 
der Vorlage», und meinte 
dies negativ. Sind Sie tat-
sächlich der Urheber der 
neuen Energie- und Klima-
politik, wie sie der Stadtrat 
und seit gestern der Grosse 
Stadtrat planen?

Thomas Feurer Wir haben 
mit unserer Vorlage vier Auf-
träge des Parlaments ausge-
führt. Diese gehen bis ins Jahr 
2007 zurück und haben mit 
der zum Teil deutlichen Zu-
stimmung aus allen Fraktio-
nen viele Väter und Mütter. 
Und was an einem Schaffhau-
ser Gleichschritt mit fast al-
len Städten in unserer Nach-
barschaft ideologisch sein soll, 
kann ich beim besten Willen 
nicht erkennen.

Das Volk wird nur über die 
Verfassungänderung, nicht 
über über das gesamte Pa-
ket abstimmen. Was ge-
schieht, wenn die Stimm-
bevölkerung die Veranke-
rung der 2000-Watt-Gesell-
schaft in der Verfassung 
ablehnt? Können Teile der 
Vorlage dennoch umge-
setzt werden?
Diese Verfassungsbestimmung 
ist unser Bekenntnis zu einer 

vernünftigen, zukunftsgerich-
teten Energie- und Klimapoli-
tik. Sie ist dort am richtigen Ort 
platziert, wie Sozialziele oder 
wirtschaftliche Stossrichtun-
gen und nimmt keine Entschei-
de und Kompetenzen vorweg. 
Eine Vermischung mit über 
zehn Detailfragen, die nichts 
mit der Verfassung zu tun ha-
ben, ist weder sach- noch pra-
xisgerecht. Ich freue mich auf 
die Abstimmung, denn sie gibt 
uns Gelegenheit zum Argu-
mentieren, und ich bin sicher, 
dass wir sehr gute Gründe für 
Optimismus haben. Bei einer 
Ablehnung spielen selbstver-
ständlich ebenfalls die regulä-
ren Rechte und Kompetenzen, 
die unsere Leitplanken sind.

Die Vorlage plant unge-
wöhnlich weit Voraus: 2080 
soll die 2000-Watt-Gesell-
schaft erreicht sein. Was ge-
schieht, wenn die nächste 
Politiker-Generation in 20, 

30 oder 40 Jahren feststellt, 
dass man dem Ziel noch 
nicht wesentlich näher ist? 
Oder anders gefragt: Schaf-
fen wir nicht eine Herku-
lesaufgabe, deren Bewälti-
gung die nächste Genera-
tion weiterführen muss?
Dann befinden wir uns im glei-
chen Boot wie der Bund, viele 
Kantone und Städte. Aus heu-
tiger Sicht ist die Wende lang-
fristig schaffbar, wenn wir in-
novativ und mutig sind. Ich 
habe allen Grund zu glau-
ben, dass unsere Wirtschaft 
und unsere Forschung an die-
ser Herkulesaufgabe wachsen 
und sich profilieren werden. 
Im Übrigen basiert der «Ab-
senkpfad» auf einer aus heuti-
ger Sicht zwar ambitionierten, 
aber auch durch Fakten erhär-
teten Annahme, die der nächs-
ten Generation eben nicht die 
ganze Aufgabe zumuten will.

Das Interview wurde 
 schriftlich geführt.

Keine negativen 
Auswirkungen
Zur Abstimmung am       
28. September
In den letzten Jahren sind die 
Prämien stetig gestiegen. Mit 
der öffentlichen Krankenkas-
se bekommen wir die Kosten 
in den Griff und sichern un-
sere gute medizinische Ver-
sorgung. Denn diese verdan-
ken wir den Menschen, die im 
Gesundheitswesen arbeiten, 
und nicht den privaten Kran-
kenkassen. AHV und Suva zei-
gen, dass öffentliche Versiche-
rungen funktionieren und das 
Wohl der Versicherten in den 
Mittelpunkt stellen. Mit der ge-
zielten Förderung von koordi-

nierten Versorgungsprogram-
men, wie SUVA-Kampagne in 
der Unfallprävention, können 
pro Jahr bis zu zwei Milliarden 
eingespart werden. 

Die heutigen Versicherun-
gen haben keinen Präven-
tionsauftrag. Die Krankenkas-
sen bezahlen nur die Kosten 
der Krankheiten und Medika-
mente und müssen den Versi-
cherten keine Prävention vor-
schlagen. Ein Vergleich mit 
den Suva-Kampagnen zur Un-
fallverhütung: In den letzten 
10 Jahren konnten die Unfall-
zahlen um 12 Prozent redu-
ziert werden.

Mich wundert nicht, dass die 
60 schweizerischen Kranken-
kassen gegen den Systemwech-

seln sind, denn die Kranken-
kassen haben ein garantier-
tes Einkommen inklusive der 
Gewinne. Die Verwaltungsrä-
te und die Geschäftsleitungen 
müssen nicht um die Kunden 
kämpfen, denn das KVG ga-
rantiert die Versicherten (Kun-
den). Und die Umsätze und Ge-
winne können stetig gesteigert 
werden, denn der Versicherte 
hat die steigenden Kranken-
kassenprämien und damit die 
Zeche zu bezahlen.

Mit der Einheitskranken-
kasse sind keine Gewinne und 
nur noch ein Verwaltungsrat 
statt deren 60 zu bezahlen. Die 
Kosten der medizinischen Leis-
tung sind bereits katalogisiert. 
Jeder Arzt hat diese Taxen ein-

zuhalten. Es gibt also auch in 
diesem Bereich bereits Struk-
turen, so dass die Einführung 
der Einheitskrankenkasse kei-
nen negativen Auswirkungen 
hat. 

Mit der Einheitskasse wird 
auch die Landschaft gegenüber 
den Städten nicht benachtei-
ligt werden, denn die Grund-
versorgung wird durch die Ein-
heitskasse und das gesamt-
heitlich strukturierte System 
gestützt, weil der Versicherte 
im Vordergrund steht (siehe 
Ärztemangel auf dem Land).

Für mich ist die Situation 
klar. Ich lege ein überzeugtes 
Ja für die Einheitskrankenkas-
se in die Urne.
Rolf Oster, Stein am Rhein
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Bernhard Ott

Energisch ist sie ohne Zweifel, die SP-
Kandidatin für den Stadtrat. Katrin Hu-
ber Ott fackelt nicht lange herum, das 
merkt man sogleich, wenn man ihr als 
Journalist gegenübersitzt. So leitete sie 
am Dienstag die Pressekonferenz, auf 
der sie ihre Kandidatur vorstellte, gleich 
selbst und führte zielstrebig und ohne 
Umschweife durch diesen PR-Termin, der 
schon nach wohltuend kurzen 30 Minu-
ten abgehakt war. 

Es passte also zum Auftritt von Katrin 
Huber Ott, dass sie von den anwesenden 
Vertretern ihres Unterstützungskomi-
tees einhellig als «geradlinig, führungs-
stark und zielstrebig» bezeichnet wurde. 
Mit diesen Eigenschaften wurden in den 
letzten Tagen zwar auch die anderen 
Kandidatinnen und Kandidaten für das 
Schaffhauser Stadtpräsidium bzw. den 
Stadtrat charakterisiert, auf Katrin Hu-
ber Ott scheinen sie aber besonders zuzu-

treffen, denn sie wirkt auf ihr Gegenüber 
direkt und schnörkellos.

Vielleicht ist ihre zupackende Art die 
Folge ihrer Leidenschaft für den Sport. 
Katrin Huber Ott hat an der ETH eine 
Ausbildung als Turn- und Sportlehrerin 
absolviert und ist auch heute noch sport-
lich aktiv, «beim Rudern auf dem Rhein 
oder beim Volleyballspiel mit guten Kol-
legen.» Zum Sport gehört der Wettkampf. 
Kein Wunder, dass die SP-Kandidatin von 
sich selbst sagt: «Ausdauer, Kalkül und 
ein gewisses Mass an Ehrgeiz ist unab-
dingbar. Manchmal gewinnt man und 
muss darauf achten, dass man nicht über-
heblich und nachlässig wird.»

Mindestens ihr Freundeskreis ist der 
Überzeugung, dass bei ihr die Gefahr des 
Abhebens nicht besteht. So sagte Lea Kel-
ler, eine langjährige Freundin Huber 
Otts, an der Medienorientierung: «Katrin 
hat genügend Selbstkritik und Humor, 
um sich selbst nicht allzu wichtig zu neh-
men». Man könne mit ihr sehr gut ein 

Glas Wein trinken, ein gescheites Ge-
spräch führen, und es gebe «immer wie-
der etwas zu lachen».

Eine gewisse Entspanntheit ist für ein 
Stadtratsamt sicher kein Nachteil, aber 
ein politisches Konzept müsste man auch 
noch haben. Das besitzt die Kandidatin 
Huber Ott zweifellos. Wenn sie über ihre 
Ziele spricht, redet sie nicht um den heis-
sen Brei herum und packt heikle Aussa-
gen auch nicht in Watte. So sagte sie zum 
Thema Steuern: «Ein Totsparen und Aus-
bluten unserer Stadt geht gar nicht. Spa-
ren ohne Investitionen heisst Leistungs-
abbau und Rückschritt.» Darum müsse 
man «auch über eine moderate Steuerer-
höhung offen diskutieren dürfen».

Familie besonders wichtig
Nur eine Stadt mit genügend finanziel-
len Mitteln ist nämlich in der Lage, die 
Wunschliste von Katrin Huber Ott zu fi-
nanzieren: Sie will sich für einen gut aus-
gebauten öffentlichen Verkehr einset-
zen. Bezahlbare Wohnungen für alle Ge-
nerationen und für die unterschiedlichs-
ten Wohnformen sind ihr ein grosses An-
liegen. Als Mutter von drei Kindern, die 
zwischen acht und 17 Jahre alt sind, habe 
sie ausserdem besonders viel Verständnis 
für die Anliegen der Familien. «Ich brin-
ge eine Erfahrung mit, die man mit kei-
nem Studium erwerben kann.» 

Der tägliche Austausch mit ihren 
schulpflichtigen Kindern half ihr schon 
bei ihrer Arbeit als Präsidentin des Stadt-
schulrates. Katrin Huber Ott leitet diese 
Behörde seit sechs Jahren und macht, 
wenn man den Worten ihrer Stadtschul-
ratskollegin Vreni Frauenfelder glauben 
darf, einen guten Job: «Sie lässt sich von 
Argumenten und Fakten leiten, weiss, wo 
Grenzen zu setzen sind und wo Grosszü-
gigkeit angebracht ist.» Falls Katrin Hu-
ber Ott am 28. September in den Stadtrat 
gewählt werde, «nehme ich mit einem 
weinenden Auge von der Schulratspräsi-
dentin Abschied und mit einem lachen-
den weiss ich, dass sie ihre Aufgabe als 
Stadträtin mit Bravour meistern wird.»

Katrin Huber Ott (SP) startete ihren Wahlkampf für den Stadtrat

«Totsparen geht gar nicht»
Mit etwas Verzögerung ist nun auch SP-Kandidatin Katrin Huber Ott in den Ring gestiegen. Sie möchte 

am 28. September in den Stadtrat gewählt werden.

Katrin Huber Ott (Mitte) ist Mutter von drei schulpflichtigen Kindern, «eine Erfahrung, 
die man mit keinem Studium erwerben kann.»  Fotograf: Peter Pfister
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Die Gläser stehen bereit, aber noch gibt es genügend Raum, die Werke zu betrachten: Tobias Mattern und Gale-
rist Wendel Oberlin (im Hintergrund) führen kurz vor der Vernissage durch die Ausstellung. Foto: Peter Pfister

NORA LEUTERT

Ob Farbe aufgetragen oder 
Stein abgeschliffen wurde: Die 
Künstlerhand hat ihr Werkzeug so-
wohl beim Malen als auch beim 
Bildhauern präzise geführt – mit 
ähnlichem Effekt: Oberflächen und 
Strukturen werden hervorgehoben. 
Nicht nur Tobias Matterns dezente, 
elegante Skulpturen stellen die 
Schönheit von Stein und Holz zur 
Schau, auch seine Bilder befassen 
sich mit der Beschaffenheit ver-
schiedener Materialien, Substan-
zen. Feine verästelte Linien ziehen 
sich wie Risse über Leinwände, 
kleine Flecken nagen daran wie 
Rost. Andere Flächen werden durch 
Wolken, vielleicht auch schaumge-
krönte Wellen aufgewühlt.

Es sind Muster, die teilwei-
se wie durch ein Mikroskop be-

trachtet wirken. Tobias Mattern 
schaut genau hin – so genau, dass 
die entstandenen Bilder für die Be-
trachterin keine konkreten Motive 
mehr erkennen lassen, sondern 
nur noch deren Strukturen, auch 
wenn die Sujets in der Tat vielleicht 
nicht vergrössert, sondern sonst  
irgendwie verfremdet wurden. Als 
Vorlage für eines der Gemälde hat 
Mattern beispielsweise zerpflück-
te Stahlwolle mit einem Hellraum-
projektor beleuchtet. Daneben lie-
gen vielen Bildern Beobachtungen 
aus der Natur zugrunde, malerisch 
abstrahiert. Aber ob nun die Ober-
fläche eines schottischen Moores 
als Inspirationsquelle dient oder ir-
gendwelche Gegenstände, die ge-
rade herumliegen: «Wie es ur-
sprünglich war, ist am Schluss für 
das Bild nicht mehr wichtig», so To-
bias Mattern.

DENKARBEIT

Die neuesten Werke von To-
bias Mattern sind zurzeit in der Ga-
lerie Fronwagplatz zu sehen. Ate-
lier und Wohnsitz hat der 56-jähri-
ge Künstler in Trasadingen. Die 
Skulpturen entwickle er gerne 
draussen im Garten, weil es immer 
viel Staub und Dreck gebe, erklärt 
Mattern. Der Vater zweier erwach-
sener Kinder ist gelernter Bildhau-
er, gemalt hat er aber schon vor der 
Ausbildung. Beide Kunstformen 
liegen ihm gleichermassen am 
Herzen. «In der Malerei hat man 
halt im Gegensatz zur Bildhauerei 
die Möglichkeit, zu mischen und zu 
vertuschen. Bei einer Skulptur 
muss sich bald mal entscheiden, 
was sie sein soll, was sie will.» 
Was die Skulptur überhaupt sein 
kann, wird natürlich auch durch den 
jeweiligen Werkstoff vorgegeben: 

«Jedes Material verlangt eine an-
dere Form. Bei harten Steinen 
muss man konsequent sein, mit 
weicheren Steinen wie Marmor 
kann man mehr spielen», meint 
Mattern mit einem Blick auf zwei 
marmorne Skulpturen in der Form 
von A4-Blättern. Sie sind in anmu-
tigem Schwung erstarrt, als wäre 
der Wind unter sie gefahren und 
hätte sie leicht angehoben.

Ästhetik sei aber nicht un-
bedingt der Anspruch an die Skulp-
turen. «Klar, wenn der Stein gut 
durchgeschafft ist, wirkt er ästhe-
tisch. Aber in erster Linie soll er lo-
gisch sein. Diese Form, die hier 
eine solche Kurve beschreibt – für 
mich ist die logisch.» Die Eleganz, 
welche die Betrachterin in der Prä-
zision sehen mag, ergibt sich für 
den Bildhauer also aus Logik – und 
aus Geduld. Arbeiten mit Stein be-
deute vor allem, viel Geduld zu ha-
ben, meint Tobias Mattern. Er legt 
seine Hand auf eine Skulptur aus 
rotem Ackerstein. «Wenn klar ist, 
was man will, dann hat man für 
solch ein Stück vielleicht eine Wo-
che. Muss man das aber erst he-
rausfinden, geht es viel länger. Es 
lässt sich nicht alles im Kopf oder 
per Zeichnung erschliessen. 
Manchmal findet man erst am 
Stein selbst die Lösung.»

AUSSTELLUNG

Tobias Matterns «Bilder 
und Skulpturen» sind seit letztem 
Freitag in der Galerie Fronwagplatz 
für Gegenwartskunst zu sehen. 
Die Galerie ist jeweils donnerstags 
und freitags von 15 bis 18.30 Uhr 
und samstags von 10 bis 13 Uhr 
geöffnet sowie nach Vereinbarung. 
Die Werke sind bis zum 20. Sep-
tember ausgestellt. Weitere Infos 
zum Künstler finden Sie unter: 
www.tobiasmattern.ch.

«Der Stein muss logisch sein»
Der Maler und Bildhauer Tobias Mattern ist in seinen Arbeiten oft mit Oberflächen beschäftigt. Im Gespräch 

vor der Vernissage seiner Ausstellung in der Galerie Fronwagplatz geht er in die Tiefe.
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MIT EINEM klapprigen, 
multifunktionalen Wohnwagen 
hält am Mittwoch ein kurioses 
Dreiergespann von Gauklern Ein-
zug auf dem Herrenacker. Unter 
freiem Himmel erzählt das Trio die 
verworrene Geschichte des ver-
gesslichen Magiers Herr Ferdi-
nand, seiner betörenden Tochter 
Esmeralda und des ungeschickten 
Gehilfen Igor.

Hinter diesen Kunstfiguren 
stecken Strassenkünstler und Ko-
mödiant Rafael Kost, Luftakrobatin 
Diana Schönholzer und Clown This 

Zogg vom Variété Pavé. Seit An-
fang Juli zieht das Wandertheater 
durch die Schweiz und präsentiert 
sein rund einstündiges Programm. 
Der Eintritt ist frei, am Schluss gibt 
es eine Hutkollekte. Schliesslich 
zaubert die kleine Theatertruppe 
während der Vorstellung selbst so 
einiges aus dem Hut: Mit nostalgi-
schen Kostümen, Luftartistikeinla-
gen, viel Klamauk, Clownerie und 
Humor gelingt ein groteskes, poe-
tisches Freiluftspektakel. ausg.

MI (27.8.) BIS SA (30.8.) JEWEILS 20.30 H,  

HERRENACKER (SH) Das Variété Pavé entführt in die zauberhafte Welt des Zirkus. pd

DIE ALTERNATIVE Liste 
weiss, wie man Feste feiert: Auch 
dieses Jahr lässt sie es sich nicht 
nehmen, zum fast schon legendä-
ren Festival im Mosergarten einzu-
laden. In den Töpfen kochen tami-
lische Gerichte, Bier und Slivovic 

stehen bereit. Auf der Konzertbüh-
ne indessen ist die musikalische 
Abendunterhaltung am Start. So 
spielt etwa das Schaffhauser Trio 
«Lo Fat Orchestra» zum Tanz auf. 
Und das ist beim Wort zu nehmen, 
schliesslich verfolgen Christoph 

Schmid, Thorsten Strohmeier und 
Daniel Zimmermann unter ande-
rem mit Bass, Schlagzeug und Ca-
sio ihre ganz eigene, höchst tanz-
bare Vorstellung von Musik.

Nicht nur das Publikum, 
sondern gleich die ganze Gesell-

schaft aufzumischen versprechen 
die Jungs von «Nofnog» («No Fight 
no Glory»). Auf ihrer Website heisst 
es, die vier Freunde seien nun heis-
ser denn je, auf die Probleme und 
Missstände unserer Gesellschaft 
aufmerksam zu machen. Damit 
nehmen sie den Mund gar nicht un-
bedingt allzu voll: Bei dem packen-
den Punkrock, den sie spielen, 
brennen sich schnell Songzeilen 
und Melodien ins Gedächtnis ein. 
Dass die Musiker aus dem St. Gal-
ler Rheintal auf der Bühne eine 
ziemliche Wucht sind, ist längst 
kein Geheimnis mehr: Während ih-
rer rund 10-jährigen Bandgeschich-
te haben sie schon Grössen wie 
Iron Maiden, Anti-Flag oder Drop-
kick Murphys bei Konzerten unter-
stützt. Wenn man also ihren Auftritt 
diesen Sommer am riesigen 
Greenfieldfestival verpasst hat, 
kann man das am Samstag im et-
was intimeren Rahmen des Moser-
gartens nachholen. nl.

SA (23.8.) 17 H, MOSERGARTEN (SH)

Freunde der AL und des Punkrocks
Beim Festival der Alternativen Liste im Mosergarten kann man gemütlich zusammensitzen und sich an 

tamilischem Essen gütlich tun – vielleicht reissen einem Indie- und Punkrock aber auch vom Festbank.

«Nofnog» war diesen Sommer schon am Greenfieldfestival zu Gast, nun wartet die Mosergarten-Bühne.  pd

Wenn der freie Himmel zur Zirkuskuppel wird
Ab Mittwoch gastiert das dreiköpfige Freilufttheater «Variété Pavé» in Schaffhausen. Die Wanderbühne 

bringt mit Witz, Clownerie und spektakulärer Akrobatik Zirkusluft auf den Herrenacker.
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NACHDEM SIE ihr erfolg-
reiches Restaurant in Mumbai auf-
geben mussten, zieht Papa Kadam 
(Om Puri) mit seinen erwachsenen 
Kindern nach Europa. Nach einigen 
rastlosen Monaten strandet die Fa-
milie in einem kleinen südfranzösi-
schen Dorf, wo sie sich niederlas-
sen und das erste indische Restau-
rant am Platz eröffnen. Das löst bei 
den Einheimischen nicht gerade 
Begeisterungsstürme aus, allen 
voran steigt die Besitzerin des be-
nachbarten Sternerestaurants, Ma-
dame Mallory (Helen Mirren), auf 

die Barrikaden und versucht mit di-
versen unlauteren Mitteln, der un-
erwünschten Konkurrenz den Er-
folg zu vereiteln, bis sie schluss-
endlich doch noch die Qualitäten 
von Kochtalent Hassan (Manish 
Dayal) entdeckt. Und dieser wiede-
rum diejenigen von Madame Mal-
lorys Sous-Chefi n Marguerite …

Wen diese Ausgangslage 
an Lasse Hallströms «Chocolat» 
erinnert, wo eine Fremde mit ih-
rem Konzept ebenfalls die geruh-
same Ordnung einer Dorfgemein-
schaft aufmischt, hat natürlich 

nicht weit gefehlt. Der schwedi-
sche Regisseur versteht es immer 
wieder, eine bekömmliche Mi-
schung aus Drama und Komödie 
zu fi nden, die jedoch nie wirklich in 
die Tiefe geht. So nähert sich auch 
hier der Film mit fortlaufender 
Handlung dem obligaten Happy-
End, das die Themen mit Vertie-
fungspotenzial, wie Rassismus 
oder Flüchtlingsschicksale, leider 
nur oberfl ächlich berührt und in 
Wohlgefallen aufl öst. aw.

«THE HUNDRED-FOOT JOURNEY», 

TÄGLICH, KIWISCALA (SH)

Noch lächeln sie: Sterneköchin Madame Mallory (Helen Mirren) und Jungtalent Hassan (Manish Dayal). pd

VOR RUND zwanzig Jah-
ren hat Klavierkabarettist Bodo Wart-
ke Sophokles «König Ödipus» als 
Solotheater umgeschrieben, or-
dentlich entstaubt und mit viel Witz 
versehen. Gymnasiast Aaron Löch-
le war von dieser Neudichtung so 
begeistert, dass er sich vor zwei 
Jahren das Textbuch kaufte und sich 
die Verse aneignete. Seit der Premi-
ere vor Mama, Papa und Oma hat 
der 19-Jährige sein Stück schon ei-
nige Male in der Region aufgeführt. 
Der talentierte Musiker aus Büss-

lingen bei Tengen spielt seit seinem 
fünften Lebensjahr Klavier und Gei-
ge, was er in seine Version des 
Stücks einfl iessen lässt. Sein Talent 
hat ihm auch schon den Preis des 
Kulturförderkreises Singen – Hegau 
und die jeweils vordersten Plätze 
an Musikwettbewerben einge-
bracht. Im Rahmenprogramm des 
«SHpektakels» zeigt Aaron Löchle 
sein Können als Benefi zvorstellung 
für die Rudolf Steiner Schule. ausg.

SO (24.8.) 18 H, 

KRANEN BEIM KRAFTWERK (SH)

Löwe «Clarence» ist eine der wenigen Requisiten, die Aaron Löchle nebst 
roter Mütze und Instrumenten in seinem Stück verwendet. pd

K I N O P R O G R A M M

Kiwi-Scala
www.kiwikinos.ch I 052 632 09 09
The Hundred-Foot Journey. Südfrankreich: 
Ein begnadeter indischer Koch (Manish Dayal) 
trifft auf eine zunächst missgünstige Sterne-
köchin (Helen Mirren). E/d/f, ab 6 J., 122 min, 
tägl. 20.30 h, Sa/So 14.30 h. Vorstellung in 
deutsch tägl. 17.30 h. 
Fading Gigolo. E/d/f, ab 12 J., tägl. 17.45 h.
Wir sind die Neuen. D, ab 12 J., 91 min, 
tägl. 20.30 h, Sa/So 14.30 h.

Kinepolis 
www.kinepolis.ch I 052 640 10 00
The Expendables 3. Auch im dritten Teil be-
gegnen Sylvester Stallone und Co. ihren Geg-
nern mit schlagkräftigen Argumenten. D, ab 
14 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h, 
Fr/Sa 22.30 h.
Into the Storm. Katastrophenfi lm um wag-
halsige Sturmjäger. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h, 
Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
Guardians of the Galaxy. Sehr gelungene 
Verfi lmung eines weniger bekannten Mar-
vel-Comics. D, ab 12 J., Vorpremiere am Sa 
(23.8.) um 20 h.
Lucy. D, ab 16 J., tägl. 16.45/19.45 h, Sa/So/
Mi 13.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Planes 2 3D. D, ab 6 J., tägl 17 h, Sa/So/
Mi 14 h.
Step Up 5: All in 3D. D, ab 8 J., tägl. 20 h, Fr/
Sa 22.45 h. Vorstellung in 2D tägl. 16.45 h, Sa/
So/Mi 13.45 h, Sa (23.8.) 20 h.
Planet der Affen – Revolution 3D. D, ab 12 
J., tägl. 17/20 h, Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 22.45 h.
The Purge: Anarchy. D, ab 16 J., tägl. 19.45 
h, Fr/Sa 22.45 h.
22 Jump Street. D, ab 12 J., tägl. 17/20 h 
(fällt am 23.8. aus), Sa/So/Mi 14 h, Fr/Sa 
22.45 h.
Drachenzähmen leicht gemacht 2 3D. D, ab 
6 J., tägl. 16.45 h, Sa/So/Mi 13.45 h.
Transformers 4. D, ab 16 J., tägl. 19.30 h, 
Fr/Sa 22.15 h.
A Million Ways to Die in the West. D, ab 
16 J., Sa/So/Mi 14 h.

Zuckerguss und Currypulver
Stimmige Bilder, gutes Essen, schöne Menschen: Der neue Film von Wohlfühl-

Regisseur Lasse Hallström ist Balsam für strapazierte Zuschauerseelen.

Theater extrem: Vierzehn Rollen, alle gleichzeitig
Zum Abschluss des «SHpektakels» gehört die Bühne einem jungen Schauspieler, der in seiner Adaption 

von Bodo Wartkes «König Ödipus» das Kunststück vollführt, in insgesamt vierzehn Rollen zu schlüpfen.  
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DONNERSTAG (21.8.)

Bühne
12. SHpektakel: Le dieu du carnage – Der 
Gott des Gemetzels. Regisseur Damir Žižek in-
szeniert Yasmina Rezas Kammerspiel mit promi-
nent besetztem Ensemble: Graziella Rossi, Nicole 
Knuth, Helmut Vogel und Georg Blumreiter lassen 
die Fetzen fl iegen. 20.15 h, Kraftwerk (SH). Wei-
tere Vorführungen am Freitag (22.8.) und Samstag 
(23.8.) jeweils um 20.15 h.

Musik
Quintron and Miss Pussycat. Das Duo aus 
New Orleans trumpft mit selbst gebastelten 
elektronischen Instrumenten und einem Pup-
pentheater auf. 22 h, Cardinal (SH).

Worte
Sehnenerkrankungen am Fuss. In ihrem Vor-
trag gibt die Orthopädin Regina Riess Einblick in 
die häufi gsten Leiden, von denen unsere Fuss-
sehnen betroffen werden können. Telefonische 
Anmeldung erwünscht unter Tel. 052 632 19 00. 
18.30 h, Hotel Kronenhof (SH).

FREITAG (22.8.)

Dies&Das
125 Jahre Verein für Heimatkunde. Mit 
einer Festrede von Andreas Schiendorfer, Prä-
sident Museumsverein Schaffhausen. Musi-
kalisch umrahmt wird der Jubiläumsakt vom 
Bläserquartett des Musikvereins Schleitheim. 
Zudem wird die Ausstellung «Brückenschlag 
von der Vergangenheit in die Gegenwart» 
eröffnet. Diese beleuchtet Abschnitte, wich-
tige und weniger wichtige Episoden aus der 
Vereinsgeschichte. 19 h, Kirche und Museum 
Schleitheimertal.
Schaffhauser Kantonalschützenfest 2014. 
Schützen aus der ganzen Schweiz messen sich 
an 12 Schiessständen im Reiat, Stein am Rhein 
und Schaffhausen. Details: www. sksf2014.ch. 
Ab 8 h, diverse Orte.

Kunst
Vernissage: August Scherrer – «konkret-
konstruktiv». Neue Acrylbilder. Begrüssung 
durch Eduard Minder. 19 h, Bürgerasyl, Stein 
am Rhein.

Musik
Feierabendkonzert. Die zwei lettischen Mu-
sikerinnen Gunta Abele (Violoncello) und Elina 
Bertina (Klavier) interpretieren als «Duo Mun-
di» Werke von Jazeps Vitol, Samuel Barber, 
Benjamin Britten und Mario Castelnuovo. 19 h, 
Musikmeister (SH).
Gartenkonzert: Chill Acoustic. Die unga-
rische Band spielt Countrymusik. 20 h, Dolder2, 
Feuerthalen.

SAMSTAG (23.8.)

Dies&Das
Festival im Mosergarten. Die Alternative 
Liste lädt zum Feiern mit tamilischem Essen, 
Bier, Wein, Slivovic und Musik von der Punk-
rock-Band «NOFNOG» aus St. Gallen und dem 
Schaffhauser Trio «Lo Fat Orchestra». 17 h, Mo-
sergarten (SH).
Webergassfest. Neben diversen Attraktionen 
der ansässigen Geschäfte wartet die Weber-
gass-Bar, ein Tüschlimärkt für Kinder und eine 
grosse Tombola. Ab 17 h rocken die Bands 
«Route 66», «The Hendersens» und «Rathole» 
die Bühne. Ab 10 h, Webergasse (SH).
Multi Kulti Fest. Es werden kulinarische Spe-
zialitäten aus verschiedenen Ländern sowie 
Kleinigkeiten von Marktständen aus dem Quar-
tier angeboten. Zudem gibt es musikalische 
Unterhaltung und eine Tombola. 10 bis 17 h, 
QDZ Künzle-Heim (SH).
4. Familien-Feuerwehrtag. Spiel, Spass 
und gemütliches Beisammensein für die ganze 
Familie. Ein Grill und Getränke stehen bereit, 
Grillspeisen müssen selber mitgebracht wer-
den. 13.30 h, Spielplatz Stumpenboden, Feu-
erthalen.

Kunst
Zwischenraum: «Tempo Garage». Das 
Künstlerkollektiv «Zwischenraum» zeigt mit 
der Gestaltung des leerstehenden Hauses an 
der Fischhäuserstrasse 61 auf, wie man Leer-
stand kreativ füllen kann – in diesem Fall mit 
Schmuck, Fotografi en, Malereien und Skulp-
turen. 18 h, Fischhäuserstrasse 61 (SH).

Musik
Kirchenmusik in der Stadtkirche. Werke 
von Niels Wilhelm Gade, Wilhelm Peterson-
Berger, Hildor Lundvik und weiteren Kompo-
nisten, interpretiert von Eva Maria Hux (Vio-
loncello) und Emanuel Helg (Orgel). 17.15 h, 
Stadtkirche, Stein am Rhein.
Hollywood Rose – Tribute to Guns'n'Roses. 
Die amerikanische Tribute-Hardrock-Band 
kommt mit ihren Coverversionen den Originalen 
von Guns´n´Roses ziemlich nah. 21.30 h, Rock-
Arena (SH).

SONNTAG (24.8.)

Bühne
König Ödipus. Im Rahmenprogramm des 
Schaffhauser SHpektakels wird das komisch-
dramatische Solotheater «König Ödipus» ge-
zeigt: Eine Neudichtung mit Musik des Klavier-
kabarettisten Bodo Wartke, gespielt vom 19-jäh-
rigen Musiktalent Aaron Löchle aus Tengen. 18 h, 
Kranen beim Kraftwerk (SH).

Musik
Experimentelle 18: Matinée mit Steelband.
Der Kulturverein Thayngen Reiat lädt im Rahmen 
der Kunstausstellung «Experimentelle 18» die 
Schaffhauser Steelband «Quilombo» ein. An-
schliessend gibt es einen Apéro. 11 h, beim al-
ten Friedhof hinter der reformierten Kirche, oder 
bei schlechtem Wetter beim Reckenschulhaus, 
Thayngen.
Frühschoppen mit Akkordeon-Konzert. Es 
spielt das Akkordeon-Orchester Schaffhausen 
(AOS). Ab 12 h gibt es diverse Grillspezialitäten. 
Der Anlass fi ndet nur bei trockenem Wetter 
statt. Telefonische Auskunft am Sonntagmorgen 
unter Tel. 052 659 31 61. 11 h, Restaurant Bahn-
hof, Schlatt-Neuparadies (TG).
Schaffhauser Barockensemble. Mit Petra 
Müllejans (Leitung und Violine). Vom Hochba-
rock bis zum Sturm und Drang: Vier Orchester-
werke der mitteleuropäischen Komponisten 
Georg Muffat, Georg Philipp Telemann, Johann 
Sebastian Bach und Carl Philipp Emmanuel 
Bach.19.30 h, Kirche St. Johann (SH).

Dies&Das
950 Jahre Hallau. Die Jubiläumsfeierlichkeiten 
werden mit einem Gottesdienst, verschiedenen 
Festansprachen und musikalischen Intermezzi 
eingeleitet. Im Anschluss (ca. 13.30 h) ist die 
Festwirtschaft eröffnet, die Country-Band «We-
stern Store» sorgt für Tanzlaune. Die Kleinen 
können sich währenddessen mit Kinderschmin-
ken, einem Gumpischloss, Basteln, Fussball und 
vielen weiteren Spielmöglichkeiten vergnügen. 
Ab 10 h, Schulhausareal Hallau.

Worte
Ritterturnier – Geschichte einer Festkultur
Führung durch die Ausstellung für Erwachsene. 
11.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Vögel von A bis Z. Rundgang durch das Mu-
seum Stemmler mit Urs Weibel. 11.30 h, Spor-
rengasse 7 (SH).

MONTAG (25.8.)

Musik
Norm Strauss. Der kanadische Sänger und 
Songwriter hat bereits 14 Soloalben veröffentli-
cht und ist nun wieder einmal auf einer Tournee 
in Europa. Im Gepäck hat er Geschichten aus 
dem täglichen Leben, begleitet von energiege-
ladenen Folk- und Bluesmelodien. 20 h, Kirche 
Lohn.
Jazz at the Mill: Dixie Company. Die Band 
mit Musikern aus dem Bodenseeraum spielt 
Jazz im gepfl egten Stil der 20er- und 30er-Jahre. 
20 h, alte Mühle, Gütighausen.

DIENSTAG (26.8.)

Worte
Politik im Saal. Podiumsdiskussion zum The-
ma «Kampf um den Stadtrat» mit Peter Neu-
komm, Raphaël Rohner, Katrin Huber Ott, Katrin 
Bernath und Daniel Preisig. Moderation: Robin 
Blanck und Marcel Fischer. 18 h, Zunftsaal zun 
Kaufl euten (SH).

MITTWOCH (27.8.)

Bühne
Variété Pavé. Rafael Kost, Diana Schönholzer 
und This Zogg erzählen in ihrem Wandertheater 
unter freiem Himmel eine poetische, verworrene 
Geschichte – mit Luftartistik, Clownerie, Magie 
und viel Charme. 20.30 h, Herrenacker (SH).

Dies&Das
Kinderfest auf dem Munot. Das traditions-
reiche Fest für Kinder im Alter von 6 bis 12 Jahren 
bietet ein erlebnisreiches Programm rund um den 
Munot. Dazu gehören Bewegungsspiele, Zauber-
vorführungen in der Kasematte oder Märchener-
zählungen auf der Zinne. Und nicht zu vergessen, 
das Feuerwerk kurz nach 21 h, welches die Kinder 
samt Eltern von der Munotsportwiese aus be-
staunen können. Verschiebedaten bei schlech-
tem Wetter sind Donnerstag (28.8.), Freitag (29. 
8.) oder Mittwoch (3.9.). Mehr Infos unter www.
munot.ch. 14 h, Schulhaus Emmersberg (SH).
Berufe stellen sich vor. Kaufmann/-frau (Öf-
fentlicher Verkehr) EFZ, erw. Grundbildung. An-
meldung und Information unter Tel. 0848 822 422 
oder www.login.org. 14 h, Bahnhof Bülach.
Detailhandelsfachmann/-frau Beratung (Eisen-
waren) EFZ. Telefonische Anmeldung bis 22.8. an 
Frau Letzner unter Tel. 052 644 06 47. Stierlin AG,
Ebnatstrasse 160 (SH).
E-gratis: E-Books ausleihen mit der Dibiost.
Im Rahmen der Veranstaltungsreihe «Mit der Bi-
bliothek durchs Internet» wird der Umgang mit 
E-Books erläutert. 18 h, Stadtbibliothek (SH).
Philosophischer Stammtisch. Diskussion mit 
Kaspar Büchi zum Thema  «Menschsein». 20 h, 
Fassbeiz (SH).
«Alles bleibt anders …» auf der Breite. 
Quartierspaziergang mit Katrin Bernath. 18.30 h, 
Dreifachhalle Breite (SH).

Worte
Ritterturnier – Geschichte einer Festkultur.
Führung durch die Ausstellung für 3 Genera-
tionen. 14.15 h, Museum zu Allerheiligen (SH).
Die Vorfahren der Inkas. Die Vortragsreihe 
beginnt mit einer Einführung von Werner Ru-
tishauser in die Archäologie Perus. Erster Teil: 
Chavin un Paracas. Infos und Anmeldung unter 
empfang.allerheiligen@stsh.ch. 18.15 h, Muse-
um zu Allerheiligen (SH).
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AUSGANGSTIPP

Gartenkonzert: Chill Acoustic
Fr (22.8.) 20 h, Dolder2, Feuerthalen.
Die ungarische Musikerin Csilla 
Szabó bringt mit ihrer Country- und 
Rockband Schwung in den Garten 
des Dolder2. Bei schlechtem Wet-
ter steigt das Konzert in der Beiz.

Aug. Schneider

Bedachungen & Fassaden

Tel. 052 643 28 46

Fax 052 643 55 63

8207 Schaffhausen 

El Bertin Glacé GmbH

Unterstadt 13

8200 Schaffhausen
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Kevin Brühlmann

az Oliver Thiele, die Generation der 
Digital Natives liest angeblich keine 
gedruckten Bücher mehr. Was ist an 
dieser Behauptung dran?
Oliver Thiele Es ist die grosse Frage, ob 
das Buch tatsächlich dem Tode geweiht 
ist. Ehrlich gesagt, habe ich noch nicht so 
viele Digital Natives kennengelernt. Ten-
denziell ist es aber sicher so, dass der Um-
gang mit dem Internet immer selbstver-
ständlicher wird. Allerdings denke ich, 
dass ein Buch seine Vorzüge hat, die man 
nicht unterschätzen darf und die auch 
jüngere Generationen durchaus zu schät-
zen wissen. Untersuchungen im Hoch-
schulbereich zeigen, dass Studierende – 
je nach Nutzung und Bedarf – am liebs-
ten sowohl digitale als auch gedruckte 

Medien zum Arbeiten benutzen möchten. 
Beides zu haben ist natürlich sehr teuer, 
trotzdem bin ich der Meinung, dass in Zu-
kunft nicht die elektronische Version al-
leine überleben wird. Es wird wohl eine 
Mischform sein.

Wie schlägt sich das neue Konsum-
verhalten der Leserinnen und Leser 
bei den Ausleihen nieder?
Die Ausleihzahlen sind in den letzten Jah-
ren in etwa gleich geblieben. Der Rück-
gang bei den traditionellen Medien konn-
te mit den Online-Ausleihen kompensiert 
werden. Letztes Jahr verzeichneten wir 
sogar eine massive Zunahme – sowohl im 
Print- als auch im Online-Bereich. Dieses 
Jahr sind wir auf Kurs Richtung knapp 
200'000 Ausleihen, was einen Rekord dar-
stellen würde.

Bei allem Rekordkurs: Wie geht es 
den Bibliotheken Schaffhausens in 
finanzieller Hinsicht?
Wir können derzeit auf einem soliden Ni-

Eine Mischform zwischen digitalen und gedruckten Medien, meint Oliver Thiele, wird die Zukunft sein. Fotos: Peter Pfister

Stadtbibliothekar Oliver Thiele über die Zunkuft des Buches im Zeitalter des Internets

«Das Lexikon ist tot»

Bücher im Netz
E-Books, Google Books, Wikipedia, 
Amazon: Das Internet hat den Buch-
markt in jüngster Vergangenheit mas-
siv umgestaltet. Viele Leserinnen und 
Leser sind ins weltweite Netz abge-
wandert. So erlitt der deutschschwei-
zer Markt zwischen 2007 und 2012 
einen deutlichen Einbruch. Letztes 
Jahr scheinen sich die Buchverkäu-
fe auf einem Niveau von 20 Millionen 
jährlich stabilisiert zu haben. (kb.)
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veau weiterplanen. Unser Budget beträgt 
ungefähr 1,9 Millionen Franken.

Den Sparkurs des Kantons bekom-
men Sie nicht zu spüren?
Nein. Wir haben zwar die Funktion einer 
Kantonsbibliothek, werden jedoch prak-
tisch ausschliesslich von der Stadt finan-
ziert: Im Rahmen unserer Leistungsver-
einbarung unterstützt uns der Kanton 
mit 173'000 Franken. Die Leistungsver-
einbarung läuft Ende 2016 aus und muss 
neu verhandelt werden. Dann könnte der 
Sparkurs zum Thema werden.

In Schaffhausen können Bücher teils 
auch elektronisch ausgeliehen wer-
den. Die Buchdatei zerstört sich nach 
Ablauf der Ausleihefrist selbst. Ent-
stehen dabei Konflikte mit den Ver-
lagen?
Die Tatsache, dass die Dateien nach Ab-
lauf der Ausleihefrist gelöscht werden, 
hilft natürlich, die Verlage davon zu 
überzeugen, dass dieses Modell keine 
Konkurrenz für sie darstellt. Es bedeu-
tet ja eher eine Art Leseförderung, Wer-
bung. Dennoch gibt es einige Verlage, 
die bei diesem Konzept weiterhin nicht 
mitmachen. Teilweise sind es sogar gros-
se deutschsprachige Häuser, welche das Modell behindern. Zum Glück ist das 

eine Minderheit. Trotzdem finde ich die-
se Tendenz bedenklich: Das über Jahr-
hunderte etablierte Bibliotheks-Konzept, 
nämlich Literatur unters Volk zu brin-
gen und dadurch den Absatz von Bü-
chern zu fördern, gilt jetzt im Online-Be-
reich plötzlich nicht mehr überall. 

Hat das Buch im Vergleich zu anderen, 
neuen Medien an Ansehen verloren?
Nicht unbedingt, ich würde sagen, es 
wird einfach er-
gänzt durch ande-
re Angebote. Wir 
hatten noch nie ei-
nen Einbruch bei 
den Print-Auslei-
hen zu verzeichnen, zur Zeit erleben wir, 
wie bereits erwähnt, sogar eine  massi-
ve Zunahme. Und das Ende der Fahnen-
stange ist aus meiner Sicht noch nicht 
erreicht. Bezüglich Lesbarkeit, Stabilität, 
Lebensdauer hat ein Buch viele Vorteile, 
mit denen zum Beispiel E-Reader noch 
nicht konkurrieren können. Gut mög-
lich, dass sich das in nächster Zeit ver-
bessert. Den vielzitierten Tod des Buches 
sehe ich aber auch in fünf bis zehn Jah-
ren nicht kommen.

Weit über 20 Millionen Bücher hat 
Google seit 2005 bereits für Google 
Books digitalisiert und kostenlos zur 
Verfügung gestellt – Chance oder Ri-
siko für den Buchmarkt?
Für den Kunden ist das zunächst mal et-
was wahnsinnig Schönes, weil er gratis 
Zugang zu unglaublich viel Literatur er-
hält. Die schiere Menge, die digitalisiert 
wurde, ist beeindruckend und positiv. 
Was Google dann mit diesen Daten macht 
und wie die Informationen in Zukunft 

dem Publikum 
zur Verfügung ge-
stellt werden – da-
hinter stehen noch 
viele Fragezeichen. 
Letztlich ist Google 

ein kommerzieller Anbieter, der mit al-
lem, was die Firma anpackt, Geld machen 
will. Werbeslogans wie «Das Wissen der 
Welt zur Verfügung stellen» sind Haba-
kuk, darum geht’s Google ja auch nicht.

Was bedeutet Google Books für die  
Bibliotheken?
Ich sehe da keine Konkurrenzsituation; 
die Bibliothek wird zum Archiv für die 
Originale, die digitalisiert wurden. Und 
falls die gescannten Seiten doch einmal 

Der Stadtbibliothekar blickt der digitalen Revolution gelassen entgegen: «Die 
Gefahr, dass die Bibliothek zu einem Staubfänger wird, sehe ich nicht.»

Oliver Thiele
In Neuhausen aufgewachsen, be-
suchte Oliver Thiele die Schaffhau-
ser Schulen bis zur Matura. Spä-
ter absolvierte er ein Geschichts-
studium an der Universität Zürich, 
das er 1994 mit dem Lizenziat ab-
schloss. Er arbeitete darauf einige 
Jahre im Buchhandel, ehe er sich 
zum Wissenschaftlichen Bibliothe-
kar ausbilden liess und in der Fol-
ge als Chefbibliothekar Benutzung 
in der Zentralbibliothek Zürich ar-
beitete. Im Juli 2013 trat der 46-Jäh-
rige die Nachfolge von René Specht 
als Bereichsleiter der Schaffhauser 
Bibliotheken an und wagte sich da-
mit wieder in seinen Heimatkanton 
zurück. Vor allem die Chance, un-
ter direkter Aufsicht des Stadtrats  
fachlich-bibliothekarische Aspekte 
in Verwaltung und Politik einbrin-
gen zu können, reizten ihn an dieser 
Aufgabe. Oliver Thiele lebt mit sei-
nem Lebenspartner in Zürich. (kb.)

«Den Tod des Buches 
sehe ich nicht»
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kostenpflichtig werden sollten oder Goog-
le wider Erwarten in finanzielle Nöte ge-
rät und das Interesse am Programm ver-
liert: Ich kann Ihnen garantieren, dass ein 
Buch auch in 200 Jahren noch bei uns ver-
fügbar ist. Deshalb sehe ich vor allem das 
Positive am Projekt Google Books.

Der amerikanische Onlinehändler 
Amazon soll die Lieferung von ge-
druckten Büchern absichtlich ver-
langsamt haben. Gleichzeitig will 
er die Preise für E-Books massiv  
drücken. Wie gefährlich ist ein der-
art grosser Konzern, der so viel Macht 
auf den Buchhandel ausüben kann?
Es ist gesellschaftlich sehr problema-
tisch, dass der ganze Informationsmarkt 
dermas sen stark kommerzialisiert wird, 
dass es eine Konzentration auf ein paar 
wenige grosse Players gibt, die den Mark 
beherrschen, und zwar nach einer be-
triebswirtschaftlichen Logik und zum 
Vorteil ihrer eigenen Ziele. Diese Entwick-
lung dünkt mich ziemlich heikel. Auf der 
anderen Seite muss man auch sehen, dass 
Amazon mit seinen Kindle-E-Book-Rea-
dern eine extrem kundenfreundliche Lö-
sung gefunden hat. Das heisst, die ande-
ren Anbieter – seien es Verlage oder auch 
Bibliotheken – müssen die Attraktivität 
ihres Angebots steigern. Dieser Wettbe-
werb kann inspirierend für Neues wirken.

Die Abwanderung der Leserinnen und 
Leser ins Internet trifft insbesondere 

Nachschlagewerke. Vor Kurzem wur-
de etwa das Brockhaus-Lexikon einge-
stellt.  Niemand kauft sich heute noch 
ein Lexikon – kaum gedruckt, ist es 
veraltet. Wo sehen Sie die Zukunft 
von solchen Nachschlagewerken?
Das Lexikon ist tot. Die Enzyklopädie in 
seiner aktuellen Form wird es wohl so 
nicht mehr geben. Wikipedia und da-
rüber hinaus alle Informationen, die aus 
dem Internet stammen, haben solche ge-
druckten Nachschlagewerke ersetzt. Sie 
sind viel aktueller, viel umfassender, qua-
litativ vergleichbar, mit Höhen und Tie-
fen natürlich. Lexika beinhalten aber 
auch einen einge-
frorenen Wissens-
stand einer be-
stimmten Zeit, der 
für die historische 
Forschung interes-
sant sein kann. Bestehende Enzyklopä-
dien werden ihren historischen Wert be-
halten, denke ich. Für Verlage hingegen 
besteht wohl kein kommerzielles Inter-
esse, ein neues Lexikon herauszugeben.  

Wie vertrauenswürdig ist denn eine 
Seite wie Wikipedia?
Es gibt relativ viele Studien, in denen Wi-
kipedia insgesamt gleich gut abschnei-
det wie herkömmliche Lexika. Nur die 
Qualitätsunterschiede der einzelnen Arti-
kel sind extremer, also weniger eingeeb-
net. Weil das Portal eine Art Jekami ist, 
bei dem alle etwas reinschreiben kön-

nen, sehr dynamisch daherkommt und 
sich laufend verändern kann, muss man 
gewisse Dinge berücksichtigen. Zum Bei-
spiel die Versionsgeschichte anschauen: 
Wer hat wann was verändert? Gibt es Dis-
kussionen zum Artikel? Und natürlich hat 
jeder Eintrag auch einen Autor, darin un-
terscheidet sich Wikipedia nicht von Zei-
tungen oder sonstigen Enzyklopädien.

Ist die überragende Online-Dominanz 
von Wikipedia nicht  bedenklich?
Ich sehe das relativ unproblematisch, 
weil es ein breit aufgestelltes Werk ist. 
Das heisst, es arbeiten sehr viele Leute 

daran. Vielleicht 
nicht so viele, wie 
man gemeinhin an-
nimmt, aber die Ur-
heberschaft besteht 
auch nicht aus ei-

nem einzelnen Konzern, der alles kontrol-
liert. Das Prinzip der Offenheit, der Wei-
terentwicklung durch Kritik ist schon ein 
Unterschied zu Monopolisten wie Google 
oder Amazon, die versuchen, Information 
kommerziell zu nutzen. Trotzdem: Wiki-
pedia ist nur eine Quelle, über die man 
bei der Informationsbeschaffung hinaus 
gehen muss.

Zurück zur Bibliothek. Die Digitalisie-
rung von Büchern, Zeitschriften und 
Lexika schreitet rasant fort. Wozu 
braucht es künftig überhaupt noch 
eine Einrichtung wie die Bibliothek?
Unsere Kerndienstleistung, die Ausleihe 
von Büchern, sehe ich auch mittelfristig 
noch als unsere Aufgabe an. Das Grundbe-
dürfnis der Bevölkerung, nicht sämtliche 
Literatur selbst kaufen zu müssen, verän-
dert sich nicht so schnell. Darüber hinaus 
betrachte ich die Bibliotheken auch als 
Vermittlerin von Kompetenz im Umgang 
mit Wissen aus dem Internet. Auch sehe 
ich uns an vielen Orten als Mitwirkende, 
zum Beispiel für die Leseförderung –  sei 
es bei Kindern oder bei der Inte gration von 
Migrantinnen und Migranten. Wir sind 
hier vielleicht nicht der Hauptakteur, kön-
nen aber durchaus zu dieser wichtigen ge-
sellschaftlichen Aufgabe beitragen. Und 
nicht zuletzt ist die Bibliothek eine nicht-
kommerzielle, öffentliche Institution, wo 
man sich trifft, austauscht, lernt. Gerade 
heute, wo alles ums Verkaufen geht, hat 
ein solcher Ort sicherlich auch künftig sei-
nen Platz. Die Gefahr, dass die Bibliothek 
und ihre Bücher zu einem Staubfänger 
werden, sehe ich nicht.Auf Ausleihe-Rekordkurs: Oliver Thiele kann auf ein erfolgreiches Halbjahr zurückblicken.

«Wikipedia schneidet 
qualitativ gut ab»



Amtliche Publikationen

Einwohnergemeinde  
Thayngen
Aktuelle Infos: www.thayngen.ch

Einladung zur 
öffentlichen Sitzung

EINWOHNERRAT
Donnerstag, 28. August 2014, 19.00 Uhr
Ratskeller

Traktanden
1. Protokoll der Einwohnerratssitzung 03/2014 vom  

22. Mai 2014
2. Teilrevision der Nutzungsplanung – Bericht und 

Antrag
3. Quartierplan Chochewisli – Guggebüel – Orientierung
4. Ersatzwahl eines Mitgliedes der 

Geschäftsprüfungskommission (GPK) für die restliche 
Amtsdauer 2013 – 2016

5. Begründung der Interpellation «Erhöhung des 
Pensums für das Schulsekretariat von bisher 40% 
auf neu 60%» – Karin Germann, SVP

6. Informationen aus dem Gemeinderat
7. Verschiedenes

Der Einwohnerratspräsident:
Renato Sala

 

13. SITZUNG  
DES GROSSEN STADTRATES
im Kantonsratssaal auf Dienstag,  
2. September 2014,18.00 Uhr

Traktandenliste der voraussichtlich zu behandelnden 
Geschäfte:
1. Vorlage des Stadtrates vom 11. Dezember 

2012: Zonenplanänderung Nr. 10 – Planungs-
massnahmen im Rahmen des Projektes «Zukunft 
Stadtleben»

2. Postulat René Schmidt vom 18. März 2014: Un-
ternehmungsgründungen auf Stadtgebiet fördern

3. Postulat Martin Egger vom 29. April 2014: 
Schluss mit staatlicher Finanzierung privater 
Hobbys und Prüfung nachhaltiger Nutzung des 
Kammgarnareals

4. Postulat Stefan Marti vom 12. Juni 2014: «Das 
Kapital» retten und die Hallen kulturell nutzen

Nachfolgende und weitere Geschäfte werden voraussichtlich 
an einer der nächsten Sitzungen behandelt. Die vollständige 
Traktandenliste finden Sie unter www.stadt-schaffhausen.ch

5. Interpellation Dr. Cornelia Stamm Hurter, René 
Schmidt, Hermann Schlatter vom 6. Mai 2014: 
Kein Abbau des Postservice im Stadtgebiet; 
Standort- und Lebensqualität in allen Quartieren 
erhalten.

6. Interpellation Daniel Schlatter vom 6. Mai 2014: 
Erhalt der Poststellen in den Quartieren und vor 
allem keine Kürzung von Dienstleistungen.

Die vollständige Traktandenliste finden Sie unter  
www.stadt-schaffhausen.ch

Schaffhausen, 20. August 2014

IM NAMEN DES GROSSEN STADTRATES:  
Der Präsident: Georg Merz

Nächste Sitzung: 16. September 2014, 18.00 Uhr  

 
GROSSER STADTRAT 
SCHAFFHAUSEN

GROSSER STADTRAT
SCHAFFHAUSEN

BEKANNTMACHUNG  
EINES BESCHLUSSES 
VOM 19. AUGUST 2014
Zukünftige Energie- und Klimaschutzpolitik

Der Grosse Stadtrat nimmt Kenntnis von der Vorlage 
des Stadtrats vom 20. November 2012 betreffend 
zukünftige Energie- und Klimaschutzpolitik sowie 
vom Bericht und Antrag der Spezialkommission 
zukünftige Energie- und Klimaschutzpolitik vom  
3. Juni 2014. 

Die folgenden wiederkehrenden und einmaligen 
Kredite werden bewilligt:

• Ausstieg der Stadtverwaltung aus der Kernener-
gie (Bezug von Ökostrom aus möglichst lokaler 
Produktion): wiederkehrender Kredit von jährlich 
140'000 Franken.

• Verwendung der CO2-Rückerstattungen (Konto 
3202.441.004) für die beschleunigte energe- 
tische Sanierung der stadteigenen Liegenschaften 
(Ertrag 2009 und 2010 je rund 100‘000 Fran-
ken, 2011 rund 60‘000 Franken).

Diese Beschlüsse unterstehen nach Art. 25 lit. f 
der Stadtverfassung je einzeln dem fakultativen 
Referendum.

Die Referendumsfrist läuft ab am Montag,  
22. September 2014.

IN NAMEN DES GROSSEN STADTRATES
Georg Merz  Gabriele Behring 
Präsident  Sekretärin

Die «schaffhauser az»  
erscheint wöchentlich 
für nur 165 Franken im Jahr.
Für nur 165 Franken im Jahr haben Sie mehr von 
Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und Tief-
schürfendes, mehr Fakten und Meinungen, mehr 
Analysen und interessante Gespräche, mehr Spiel 
und Spass. Einfach Lesestoff, den Sie sonst nir-
gends kriegen.

schaffhauser az, Webergasse 39, 8201 Schaffhausen. 
Tel. 052 633 08 33, E-Mail: abo@shaz.ch 
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Berufsbildung

Gemeinsam erfolgreich auf Jobjagd
Jobsuchende über 50 haben es schwer auf dem Arbeitsmarkt, auch solche mit Topqualifikationen. 

Horizont Generation plus, ein Kurs des kantonalen Arbeitsamtes, verbessert ihre Chancen deutlich.

Judith Klingenberg

Der Verlust der Arbeitsstelle ist in jedem 
Lebensabschnitt einschneidend. Beson-
ders schwer zu verkraften ist er jedoch für 
Menschen über 50. «Deren Anstellungs-
chancen sind deutlich geringer, und da-
mit steigt das Risiko der Langzeitarbeits-
losigkeit», sagt Vivian Biner, Leiter des Ar-
beitsamtes Schaffhausen. Von dieser Ent-
wicklung sind sehr gut qualifizierte Fach- 
und Führungskräfte nicht ausgenommen, 
im Gegenteil: «Der Anteil der Stellensu-
chenden mit tertiärer Ausbildung stieg 
seit meinem Amtsantritt im Jahre 2008 
von 4 Prozent auf heute rund 20 Prozent», 
verdeutlicht Biner. Kaum vorstellbar, was 
da an Know-how, Lebens- und Arbeitser-
fahrung brach liegt. Aus diesem Grund 
und um die Chancen auf eine nachhalti-

ge Integration in den Arbeitsmarkt zu er-
höhen, wurde das Programm Horizont 
Generation Plus entwickelt. Laut Biner 
ein schweizweit einmaliges Angebot mit 
überdurchschnittlich hohem Erfolg. Wie 
Projektleiterin Elsbeth Fischer, Geschäfts-
leiterin der Fachstelle für Freiwilligenar-
beit Benevol Schaffhausen, erklärt, fin-
den über 50 Prozent der Teilnehmenden 
bereits während der viermonatigen Kurs-
dauer wieder eine Stelle.

Das von Benevol Schaffhausen und der 
Schule für berufliche und allgemeine Wei-
terbildung (SBAW) im Auftrag des Arbeits-
amtes erarbeitete Programm gliedert sich 
in drei Teile: Netzwerk-Pool, Mentoring 
und Weiterbildungsakademie. Es zielt auf 
die Stärkung des Selbstwertgefühls und 
die Mobilisierung der eigenen Stärken. Die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer werden 

dazu angeregt, neue Wege und Ideen zu 
finden und sich durch gegenseitige Unter-
stützung zu motivieren. 

Jobjäger, nicht Arbeitslose
Rund 200 Personen haben seit der ersten 
Durchführung vor gut drei Jahren an Ho-
rizont Generation plus teilgenommen. 
Dieser Tage hat die zehnte Staffel begon-
nen. Die aktuell 28 Teilnehmenden – die 
Zahl wird laufend schrumpfen, da bei er-
folgreicher Stellensuche ein Kursausstieg 
jederzeit möglich ist – werden während 
vier Monaten gemeinsam und mit pro-
fessioneller Begleitung auf «Jobjagd» ge-
hen. Der von den Verantwortlichen be-
wusst gewählte Begriff macht deutlich, 
was von den Teilnehmenden erwartet 
wird: «Sie müssen eine aktive Rolle ein-
nehmen», sagt Mirjam Hubacher von der 
Praxis für teamorientierte Arbeitsgestal-
tung (PTA) Zürich. «Darum sprechen wir 
von Jobjägern und nicht von Arbeitslo-
sen. Dies bestärkt die Betroffenen auch 
darin, sich nicht in die Rolle von Bittstel-
lern drängen zu lassen.»

Im Zentrum des Kurses stehen zehn 
von PTA-Experten moderierte Work-
shops. In diesen sogenannten Netzwerk-
Pools wird in Kleingruppen an Themen 
wie eigene Stärken, Bewerbungsstrate-
gien, Auftrittskompetenz, Networking, 
Motivation und Umgang mit Rückschlä-
gen gearbeitet. Als ein Highlight gilt laut 
Hubacher das Kommunikationstraining 
mit einem professionellen Interaktions-
trainer (PIP). Mit diesem kann beispiels-
weise ein schwieriges Vorstellungsge-
spräch geübt werden. Input informationen 
von externen Referentinnen und Refe-
renten sowie der gegenseitige Austausch 
unter den Kursteilnehmenden sollen 
ebenfalls dazu beitragen, das gemeinsa-

In Kleingruppen wird an einzelnen Themen gearbeitet. Foto: Peter Pfister

Fortsetzung auf Seite 25
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Neu: Französisch
Seit 30 Jahren machen wir unsere Lei-

denschaft zum Beruf! Wir freuen uns auf 
Sie im neuen Semester ab 18. August: 

www.jei.ch / Tel. 052 625 91 85

Freie Lehrstellen für 2015 –
jetzt bewerben! 

Unser Lehrstellenangebot:

Logistikerin/Logistiker EFZ, Distribution. Dreijährige Grund-
bildung im Bereich Zustellung und Sortierung für Leute, die gerne 
selbstständig draussen arbeiten.

Detailhandelsfachfrau/Detailhandelsfachmann. Dreijährige, 
verkaufsorientierte Lehre am Schalter und im administrativen Bereich 
der Poststellen für Kontaktfreudige.

Kauffrau/Kaufmann, Dienstleistung und Administration. 
Dreijährige Grundbildung, mit der du das Rüstzeug für einen erfolg-
reichen Einstieg in die Berufswelt erwirbst.

Deine Chance, etwas zu bewegen. Benötigst du detaillierte 
Informationen? Möchtest du eine Schnupperlehre absolvieren oder 
an einer Berufsinformation teilnehmen? Dann melde dich unter 
0848 85 8000.

Z 6.98-128

Berufsbildung Post. 
Menschen, die bewegen.

www.post.ch/lehrstellen

postjob@post.ch

KARSTGÄSSCHEN 4 | 8201 SCHAFFHAUSEN
T: 052 625 68 25 | WWW.SEMASPRACHREISEN.CH

IHR PARTNER FÜR 
ERFOLGREICHE SPRACHAUFENTHALTE

WIR KENNEN WAS WIR VERMITTELN

Wenn Ihnen eine Entscheidung Sorgen bereitet...

*ZENTRUM FÜR ANGEWANDTE PSYCHOLOGIE
Schulberatung | Laufbahnberatung | Berufsberatung

Leitung: Markus Imhof, dipl. Psychologe IAP
Nordstrasse 18 | 8200 Schaffhausen
Telefon: 052 672 44 26 | Homepage: www.zap-beratung.ch

Seit 1981 LINDEN-FORUM

Schule für Gestaltung

-gestalterische Fähigkeiten und

Allgemeinbildung weiter entwickeln

-Unterstützung bei der Berufswahl

und der Lehrstellensuche.

Jetzt anmelden für das Schuljahr:

2011/12

Infos: www.lindenforum.ch

052 649 24 32 8235 Lohn
A1253299

Wibilea AG  
Industrieplatz  
CH-8212 Neuhausen a. Rhf.
Tel. 052 674 69 42  

www.wibilea.ch

Das Ausbildungszentrum 
für Berufe der Elektro- und Maschinenindustrie 
sowie des Formenbaus

wibilea

W
Industrieplatz 
CH-8212 Neuhau
Tel 052 674 69 42

a.ch
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Wibilea AG W
tz

Schulsorgen und Lernprobleme
während der Berufsausbildung?
Lerntherapeutische Begleitung und Beratung hilft weiter

A. Eichenberger, dipl. Lerntherapeutin /dipl. Graphologin    Tel. 052  625 41 03

Extraseite

«Berufsmesse»
erscheint am 11. September 2014

in der «schaffhauser az»

Inseratenannahme:
Tel. 052 633 08 35, Frau Sibylle Tschirky

oder inserate@shaz.ch
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me Ziel, den dauerhaften Wiedereinstieg 
in den Arbeitsmarkt, zu erreichen. 

Während der Besuch der Workshops ob-
ligatorisch ist, finden die beiden weiteren 
beiden Teilprogramme auf freiwilliger Ba-
sis statt. Im Mentoringprogramm Tandem 
50 plus stellt eine von Benevol vermittelte 
berufserfahrene und gut in der Arbeitswelt 
verankerte Person der stellensuchenden 
Person Zeit, Wissen und Kontaktnetz zur 

Verfügung. Zusammen mit dem Mentor 
bzw. der Mentorin werden Stelleninserate 
gesichtet, Bewerbungsdossiers verbessert 
und Bewerbungsgespräche vorbereitet.

Bewerbung via Videoclip
Die Weiterbildungsakademie der SBAW 
bietet den Jobjägerinnen und -jägern die 
Möglichkeit, mittels frei wählbarer Kurs-
module die Arbeitsmarktfähigkeit zu er-
halten und Wissenslücken zu schliessen. 

Thematisch spannt sich der Bogen von be-
triebswirtschaftlichem Wissen über Infor-
mations- und Kommunikationstechnolo-
gie bis zu Arbeits- und Methodenkompe-
tenz. Speziell erwähnt sei hier der Kurs Vi-
deobewerbung. Um aus der Masse heraus-
zustechen, setzen laut SBAW-Leiter René 
Schmidt nämlich immer mehr Jobsuchen-
de auf eine Bewerbung via Videoclip. Und 
da sollen die Jobjäger von Horizont Genera-
tion Plus nicht hintanstehen müssen.

Fortsetzung von Seite 23

Judith Klingenberg

Dutzende von Bewerbungen und ebenso 
viele Absagen – was einst für viele Lehr-
stellensuchende bittere Realität war, 
kommt laut Claudio Pecorino zum Glück 
längst nicht mehr vor.  «Wenn doch», 
so der Leiter der Abteilung Berufs-, Stu-
dien- und Laufbahnberatung (BIZ), «dann 
stimmt etwas nicht.» 910 Jugendliche 
haben nach den Sommerferien eine Be-
rufslehre begonnen und davon profitiert, 
dass das Angebot an Lehrstellen grösser 
ist als die Nachfrage. 136 Stellen, etwa 
gleich viele wie im Vorjahr, blieben unbe-
setzt. Die meisten davon finden sich im 
Gastgewerbe (18), gefolgt von Natu (17), 

Verkauf (16), Schönheit (12), Holz, Innen-
ausbau (10), Bau (9), Elektrotechnik (9) so-
wie Metall- und Maschinenbau (7). 

Die Situation deckt sich weitgehend 
mit jener auf dem Arbeitsmarkt. Dort 
tritt der Mangel an Fachkräften vor allem 
im handwerklichen Bereich, im Gesund-
heitswesen sowie in hochspezialisierten 
Bereichen der IT-Branche und der Indu-
strie auf, wie Vivian Biner, Leiter des kan-
tonalen Arbeitsamtes, erklärt. Und da in-
folge sinkender Schülerzahlen auch die 
Zahl der Schulaustretenden weiterhin 
zurückgeht, dürften der Lehrlings- und 
Fachkräftemangel noch zunehmen, sind 
sich Biner und Pecorino einig.

Nicht tatenlos zusehen
Die Wirtschaft sieht dieser Entwicklung 
nicht tatenlos zu. «Es gibt Branchen, wel-
che den Lehrberufen modernere Bezeich-
nungen verpassen, um die Jugendlichen 
auf sich aufmerksam zu machen, oder  
sie lassen gar ganz neue Berufe entste-
hen», sagt Pecorino. «So hat zum Beispiel 
Fleischfachmann, Fleischfachfrau die Be-
zeichnung Metzger bzw. Metzgerin ersetzt. 
Und neu kann unter anderem die Ausbil-
dung Entwässerungstechnologe, Entwäs-
serungstechnologin absolviert werden.» 
Und den technischen Nachwuchs frühzei-
tig zu fördern, wurde von der Industrie- 
und Wirtschaftsvereinigung Schaffhausen 
(IVS) vor anderthalb Jahren das Regional- 
und Standortprojekt «go tec!» initiiert, mit 

dem Ziel, die Fachgebiete Mathematik, In-
formatik, Naturwissenschaften und Tech-
nik einer breiten Zielgruppe näherzubrin-
gen. Eine der grössten Massnahmen des 
Projektes ist das «go tec!»-Labor, das recht-
zeitig mit dem neuen Schuljahr eröffnet 
wurde. Mit Kursen zu Themen wie Ro-
botik, Aviatik, Energie oder Strom sollen 
Schulklassen, Kinder und Jugendliche auf 
spielerische Art und Weise für die Tech-
nik begeistert werden. Die Verantwortli-
chen sind überzeugt, mit dieser Massnah-
me den Industriestandort Schaffhausen 
nachhaltig zu stärken. Allerdings wird sie 
sich nicht von heute auf morgen auf den 
Arbeitsmarkt auswirken. «Es ist», sagt «go 
tec!»-Stiftungsratspräsident Georg Reich-
muth, «fast ein Generationenprojekt.»

Sorgen um den Berufsnachwuchs 
brauchen sich andere Branchen nicht zu 
machen. Pecorino: «Auf der Liste der be-
liebtesten Lehrberufe sind jene in der 
kaufmännischen Branche nach wie vor 
die Nummer 1.» Ebenfalls keinen Man-
gel an Bewerbungen kennen die Anbie-
ter von Lehrberufen im kreativen Be-
reich, zum Beispiel Goldschmied, Poly-
designerin 3D oder Dekorationsgestal-
ter, wo das Angebot allerdings sehr 
beschränkt ist. Als weitere beliebte Lehr-
berufe nennt der BIZ-Leiter Fachfrau/-
mann Betreuung (vormals Kleinkind-
erzieherin) sowie im Gesundheitswesen 
Dentalassistent/in- und medizinische/r 
Praxisassistent/in.

Im Metall- und Maschinenbau gibt es noch freie 

Lehrstellen. Foto: Peter Pfister

Lehrstellensituation im Kanton Schaffhausen: Sorgen im technischen Bereich

Fachkräftemangel dürfte zunehmen
Für Schulaustretende ist die Situation komfortabel: Das Angebot an Lehrstellen ist grösser als die 

Nachfrage. Der Lehrlingsmangel im handwerklichen und technischen Bereich aber ist prekär.
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Lernstudio «Pädago» feiert 10 Jahre Erfolg

«Keiner kommt, weil er muss»
Elisabeth Asael ist Mutter, Lehrerin, Pädagogin und Unternehmerin. Sie ist eine Frau mit viel 

Erfahrung, kann begeistern und ist empathisch. Und genau das macht sie für Kinder, Schülerinnen 

und Schüler und Eltern so wertvoll.

Zehn Jahre sind vergangen, seit Elisabeth 
Asael das «Pädago» eröffnet hat – eine 
kleine private Schule, einen Lernort für 
unterstützenden Unterricht auf sämtli-
chen Lernstufen. Seither hat sie unzähli-
gen Kindern und Jugendlichen den Über-
tritt in ein neues Schulsystem erleich-
tert, sie dabei gestärkt, schulische Lern-
ziele zu erreichen, oder sie in die Berufs-
welt begleitet.

Für so hohe Ziele braucht es Erfahrung, 
Geduld und Zuneigung. Elisabeth Asael 
weiss, wie viel Arbeit und auch Freude da-
hinter steckt, denn sie unterrichtet seit 
über 40 Jahren.

Pfadfinder fürs Leben
«Die Freude am Entdecken, die Neugier 
und das Wissenwollen sind uns natür-
lich gegeben», sagt sie und motiviert Kin-

der und Jugendliche Pfadfinder im eige-
nen Lernprozess zu werden und damit 
den angeborenen Mut beim Lernen wie-
derzuentdecken. Schule kann spannend, 
anregend und bereichernd sein. Sie ist-
auch soziales Vernetzen und Alltag. Das 
erfährt man im «Pädago». «Jede Schüle-
rin, jeder Schüler ist anders, lernt anders 
und hat andere Stärken.» Mit verschie-
denen Lernmethoden spürt Asael sen-
sibel auf, wo die individuellen Stärken 
und Schwächen liegen, und befähigt die 
Schülerinnen und Schüler, den vorgege-
benen Lernzielen selbstbewusst zu begeg-
nen. «Jeder darf sich seinen Fähigkeiten 
entsprechend entwickeln, bekommt da-
rin Bestätigung und übernimmt dadurch 
mehr Eigenverantwortung im Denken 
und Handeln.»

Das «Was» und «Wie»
Im «Pädago» werden Kinder und Jugend-
liche individuell geschult und auf ein ver-
einbartes Schul-
ziel vorbereitet. 
Die Unterrichts-
methoden rich-
ten sich nach dem 
Können und den 
Interessen des Ler-
nenden. Der Un-
terricht wird mit 
Spassblättern (Lo-
gik- und Denkauf-
gaben), Bildspra-
che, Geschichten 
und Skizzen in 
vielerlei Farben 
gestaltet.

Unter Lernen 
versteht Elisabeth 
Asael «ganzheitli-
ches Lernen». Das 
beinhaltet sowohl 
soziale als auch 
schulische Ge-
sichtspunkte: Der 
ganze Mensch 

steht als Individuum im Mittelpunkt. Da-
mit hat sie viel Erfolg. Die Schülerinnen 
und Schüler besuchen gerne ihren Unter-
richt – «keiner kommt, weil er muss», 
sagt sie und lacht.

Mit ihrem «Pädago» will Asael einen 
Raum schaffen, in welchem jeder ernst 
genommen wird und sich entwickeln 
darf. Die Basis bildet immer ein Wissen: 
«Ich bin so richtig, wie ich bin». Elisabeth 
Asael ist Primarlehrerin mit über 40 Jah-
ren Unterrichtserfahrung auf allen Schul-
stufen (Unterstufe bis Berufswahlschule). 
Zusätzlich hat sie viel Erfahrung im Um-
gang mit internationalen Schülerinnen 
und Schülern und ein tiefes Verständnis 
für andere Kulturen.

Im Dezember 2000 überreichte ihr der 
Stadtschulrat Schaffhausen den Sonder-
preis für ausserordentliche Dienste im 
Schulbereich. 2004 gründete sie das «Pä-
dago» im Herzen von Schaffhausen, das 
sie seither mit Erfolg leitet. (Pd)

Elisabeth Asael hat eine über 40jährige 

Unterrichts erfahrung. Foto: zVg
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Schaffhausen. Seit bald ei-
nem Monat ist Bruno Schwa-
ger sich am Einarbeiten. Der 
zukünftige Leiter der Ver-
kehrsbetriebe Schaffhausen 
VBSH hat bereits das Büro sei-
nes Vorgängers Walter Herr-

mann bezogen, der noch bis 
Ende Monat im Amt ist und 
am 29. August an einer Fei-
er im Busdepot verabschiedet 
wird. Als Walter Herrman sein 
Amt vor 28 Jahren antrat, be-
fanden sich die Depots noch 

an der Bachstrasse und in der 
Kammgarn, und die Busse wa-
ren teilweise noch blau ge-
strichen. Er übergibt seinem 
Nachfolger einen Betrieb mit 
34 Autobussen und 7 Trolley-
bussen, die pro Jahr 14 Millio-
nen Fahrgäste transportieren. 
Zudem hat die VBSH die Ge-
schäftsführung der regionalen 
Verkehrsbetriebe RVSH inne.

Bruno Schwager war sieben-
einhalb Jahre in leitender Posi-
tion im Bereich Schienenfahr-
zeuge bei Siemens tätig, bevor 
er die neue Herausforderung 
annahm. Der in Hettlingen 
wohnhafte Familienvater und 
bekennende ÖV-Fan kommt in 
der Regel per Zug und Bus zur 
Arbeit. Als Herausforderun-
gen für die Zukunft nennt er 
die Modernisierung von Fahr-
zeugpark, Kommunikations- 
und Bordtechnologie, die Er-
schliessung von Schaffhausen 
Nord-Ost und eine Fusion von 
VBSH und RVSH. (pp.)

Walter Herrmann (links) übergibt Bruno Schwager die Leitung 
der Verkehrsbetriebe.  Foto: Peter Pfister

 am rande

Nein zum 
Naturpark
Neuhausen am Rheinfall. 
Der Neuhauser Gemeinderat 
hat erneut einen Beitritt zum 
regionalen Naturpark Schaff-
hausen abgelehnt. «Wir begeg-
nen der Idee zwar mit Sym-
pathie», sagt Gemeindepräsi-
dent Stephan Rawyler, «aber 
für Neuhausen ist eindeutig 
zu wenig Fleisch am Knochen.» 
Da auf Neuhauser Gemeindege-
biet nur der Aazheimer Hof die 
Krite rien für ein Projekt erfül-
le, seien die jährlichen Mitglie-
derbeiträge von 30‘000 Fran-
ken, die Neuhausen hätte ent-
richten müssen, entschieden zu 
hoch. Zwar habe sich heraus-
gestellt, dass diese Summe auf 
Grund eines Rechenfehlers auf 
5’000 Franken reduziert wer-
den könnte, «doch das ist uns 
immer noch zu viel», sagt Rawy-
ler. Ganz möchte der Neuhau-
ser Gemeindepräsident die Tür 
jedoch nicht zuschlagen: «Be-
vor im Jahr 2017 definitive Ent-
scheide fallen, kann man mit 
uns noch einmal reden.» (B.O.)

 
Baugesetz: HEV 
ist kritisch
Schaffhausen. Bis zum 31. Au-
gust kann noch zur Vorlage des 
Regierungsrats zur Revi sion des 
Baugesetzes Stellung genom-
men werden. Der Hauseigen-
tümerverband Schaffhausen 
(HEV) hat einen Enturf für eine 
Stellungsnahme ausgearbeitet 
und diesen auf www.hev-sh.
ch aufgeschaltet. Interessierte 
Kreise sollen so die Möglichkeit 
zur umfassenden Meinungsbil-
dung geboten werden. HEV-
Präsident Gion Hendry war für 
eine Stellungnahme nicht er-
reichbar. Aber im letzten Mittei-
lungsblatt des Verbands schrieb 
er, der HEV werde den Regie-
rungsrat an das Versprechen er-
innern, keine Bauzonen mehr 
auszuzonen. (ha.)

Walter Herrmann übergibt die Direktion der VBSH an Bruno Schwager

Der neue Chef der gelben Flotte

«Gute Wahl getroffen»
Beringen. Am vergangenen 
Freitag präsentierte sich der 
neue Chef des Kläranlagen-
verbandes Schaffhausen-Feu-
erthalen-Neuhausen-Flurlin-
gen den Medien.

«Wir haben hochkarätige Be-
werbungen erhalten», eröffne-
te Baureferent Raphaël Rohner 
die Medienorientierung, «und 
ich kann bereits jetzt sagen: 
Wir haben eine gute Wahl ge-
troffen.» Seit dem 1. August er-
setzt Markus Franz den bishe-
rigen Interimsleiter Hans-Jürg 
Müller.

Der neue Betriebsleiter 
kann auf grosse Erfahrun-
gen zurückgreifen: Der Che-
mie-Ingenieur kennt Nassme-
chanische Trennverfahren 

wie dasjenige, das in Berin-
gen seit geraumer Zeit nicht 
mehr funktioniert, aus dem 
Bergbau. Aus serdem war er 
massgeblich an der Leitung 
des Rückbaus der Sondermüll-
deponie Köliken beteiligt.

«Nun habe ich eine Aufga-
be gesucht, bei der ich mich 
mit eigenen Ideen einbringen 
kann», so Franz. «Ich werde ver-
suchen, die derzeit schwierige 
Situation der KBA-Hard zu be-
reinigen. Ob es mir gelingt, wis-
sen wir alle noch nicht, aber ich 
mag Herausforderungen.» Mar-
kus Franz strich jedoch heraus, 
dass er alleine nichts erreichen 
könne, sondern auf das erfahre-
ne Team der Anlage angewie-
sen sei. (mg.)

Ersatzroute für 
Roadtrain
Schaffhausen. Das kantonale 
Baudepartement teilt mit, dass 
infolge Sanierungsarbeiten am 
Unterbau der Brücke zwischen 
Flurlingen und Neuhausen der 
«Eiserne Steg» für voraussicht-
lich drei Monate gesperrt wer-
den muss. Somit kann auch der 
Roadtrain «Rhyfall-Express», 
welcher die Touristinnen und 
Touristen von der Schifflände 
Schaffhausen via Altstadt, Flur-
lingen, Neuhausen am Rhein-
fall und zurück bringt, wäh-
rend den Sanierungsarbeiten 
nicht seine angestammte Route 
befahren. Die Touristen werden 
bis zum Saisonende des «Rhy-
fall-Express» (Mitte Oktober) 
eine andere Route fahren. (Pd)
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Bea Hauser

az Regierungsrat Ernst Landolt, im 
Kantonsrat hat eine Mehrheit mit 
29 zu 23 Stimmen dem Antrag des 
Thaynger Gemeindepräsidenten zur 
Streichung des Artikels zugestimmt, 
der die Regelung mit einem 40-Pro-
zent-Pensum für einen Erbschafts-
schreiber festlegen wollte. Was ist da 
aus Ihrer Sicht schiefgelaufen?
Ernst Landolt Eine Mehrheit im Kan-
tonsrat wollte offensichtlich den Ge-
meinden punkto Pensengestaltung kei-
ne Vorschriften machen und damit 
nicht in die Gemeindeautonomie ein-
greifen. Deshalb wurde das vorgeschla-
gene Minimalpensum von 40 Prozent 
für eine Erbschaftsschreiberstelle abge-
lehnt. Mit dem Ziel einer nachhaltigen 
Qualitätssicherung orientierten sich der 
Regierungsrat und die Kommission an 
der 40-Prozent-Klausel, die heute bereits 
bei den Zivilstandsbeamten und den Be-

rufsbeiständen zur Anwendung gelangt. 
Eine Kantonsratsmehrheit kam zum 
Schluss, dass auch Personen mit Kleinst-
pensen und wenig Berufspraxis die an-
forderungsreichen Aufgaben im Erb-
schaftswesen erfüllen können. Diese 
Mehrheitsmeinung im Kantonsrat gilt 
es zu respektieren, auch wenn man sie 
nicht teilt.  

Tatsache ist, dass sich die Gemeinde-
schreiberinnen und Gemeindeschrei-
ber des Kantons schon im Vorfeld ve-
hement gegen diesen Passus gewehrt 
haben. Warum hat man nicht auf sie 
gehört?
Der Verband der Gemeindeschreiberin-
nen und Gemeindeschreiber des Kantons 
Schaffhausen (VGSH) ist grundsätzlich 
gegen die Gesetzesänderung beim Erb-
schaftswesen und pocht auf Besitzstands-
wahrung. Die Regierung und die Kom-
mission sind zur Überzeugung gelangt, 
dass mit Pensen unter 40 Prozent kei-

ne ausreichende Praxis und Routine für 
die effiziente Erledigung der anspruchs-
vollen Aufträge im Erbschaftswesen er-
reicht werden können. Deshalb wurde 
die Haltung des VGSH in der Gesetzesvor-
lage nicht berücksichtigt.  

Der Verdacht ist aber schon aufge-
kommen, dass man die Gemeinden 
immer mehr entmündigen will. Bei-
spiele sind das Vormundschaftswesen 
oder die Zivilstandsämter. Wollen Sie 
die «Strukturreform des Kantons», 
worüber eine Abstimmung ausge-
setzt wurde, still und leise durch die 
Hintertür einführen?
Die 40-Prozent-Klausel hat gar nichts 
mit Entmündigung der Gemeinden zu 
tun. Im Gegenteil, professionelle Dienst-
leistungsangebote stärken die Stellung 
der Gemeinden. Im Übrigen ist keine 
Rede davon, den Gemeinden das Erb-
schaftswesen wegzunehmen. Und der 
Vergleich mit dem Vormundschaftswe-
sen ist insofern verfehlt, weil die Kan-
tonalisierung des Kinder- und Erwach-
senenschutzes nicht von den Kantonen, 
sondern vom Bund durchgesetzt wur-
de. Eine allfällige Strukturreform des 
Kantons Schaffhausen und seiner Ge-
meinden wird nur über den demokra-
tischen Weg erfolgen können. Falls das 
Kantonsparlament und die Schaffhau-
ser Stimmbevölkerung eine Struktur-
reform wollen, die diesen Namen auch 
wirklich verdient, reden wir von einem 
Schaffhauser Jahrhundertprojekt, das 
mit Bestimmtheit nicht still und lei-

Kantonales Erbschaftswesen: Der Kantonsrat stellt sich hinter die Gemeinden

«Stellung der Gemeinden stärken»
In der ersten Lesung kippte der Kantonsrat beim Einführungsgesetz zum Zivilgesetzbuch, das das Erb-

schaftswesen regelt, das Herzstück der Vorlage. Volkswirtschaftsdirektor Ernst Landolt nimmt Stellung.

Volkswirtschaftsdirektor Ernst Landolt: «Viele Erbfälle sind einfach und ohne behörd-
liche Hilfe zu bewerkstelligen.» Foto: Peter Pfister

Ausserdem im Rat
 Als Nachfolgerin von Erich Gysel 

wurde Virginia Stoll (SVP, Wilchin-
gen) in Pflicht genommen.

• Ein Postulat von Martina Munz (SP, 
Hallau) zum Beitritt zum Interkan-
tonalen Stipendien-Konkordat wur-
de mit 33 zu 22 Stimmen abgelehnt. 
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se über die Hintertür realisiert werden 
kann. 

Woher stammen eigentlich die Zah-
len, wie viele Erben zukünftig auf ein 
Inventar verzichten werden?
Zugegeben, es handelt sich um eine 
Schätzung. Viele Erbfälle sind einfach 
und ohne behördliche Hilfe zu bewerk-
stelligen. Deshalb kamen wir zum 
Schluss, dass nach der Aufhebung des 
Obligatoriums viele Leute auf die amt-
liche Inventuraufnahme verzichten 
werden. Denkbar ist allerdings auch, 
dass dort, wo die Gemeinden weiter-
hin eine bekannt gute Dienstleistung 
anbieten, diese auch künftig rege nach-
gefragt wird. Es ist also durchaus mög-
lich, dass die Anzahl der amtlichen In-
venturaufnahmen gar nicht so stark 
sinken wird, wie wir einmal prognos-
tiziert hatten. 

Die Gemeinden befürchten bei ei-

ner Aufgabe oder Lockerung der In-
ventarpflicht einen Einbruch bei den 
Einnahmen. Zu Recht?
Es ist klar: Je weniger die gebühren-
pflichtigen Dienste der Erbschaftsbehör-
den in Anspruch genommen werden, des-
to weniger Einnahmen wird es geben. Für 
die Gemeinden wird aber auch der Auf-
wand kleiner, sodass ihre Kosten sinken 
werden. 

Sicher, aber nun hat die Spezialkom-
mission die vom Regierungsrat vor-
geschlagene Gebühr für die Erbener-
mittlung – die den Wegfall der Ein-
nahmen für die Inventarpflicht hätte 
kompensieren müssen – spürbar re-
duziert. Auch bei gros sen Erbschaf-
ten von mehreren Millionen Fran-
ken soll sie auf maximal 2‘000 Fran-
ken gedeckelt werden. Das hilft den 
Erben von grossen Vermögen und be-
lastet die Steuerzahlenden. Wie man 
so etwas beschliessen kann, bei ei-

nem kantonalen Defizit von 40 Mil-
lionen Franken, ist schleierhaft. Wa-
rum waren Sie als Volkswirtschafts-
direktor dafür?
Die Verknüpfung dieser Gesetzesände-
rung im Erbschaftswesen mit der ange-
spannten Finanzlage des Kantons Schaff-
hausen ist problematisch. So ist die Auf-
rechterhaltung einer gesetzlichen Vor-
schrift allein der Einnahmen wegen 
kaum legitim. Ganz sicher ist, dass via 
Gebührenstruktur im Erbschaftswesen 
der Staatshaushalt nicht saniert werden 
kann. Ausserdem ist eine Kompensa tion 
von weniger Einnahmen infolge Wegfalls 
der Inventurpflicht durch einen vollen 
Ausgleich mit Gebühren für die Erben-
ermittlung nicht nur unrealistisch, son-
dern auch nicht mehrheitsfähig. Denn 
auch für die Erbenermittlung muss die 
Gebühr in einem vertretbaren Verhältnis 
zum erbrachten Aufwand stehen. Und 
der ist in den meisten Fällen klein – auch 
bei grossen Erbschaften.  

 mix

Schaffhausen. Andreas Mar-
tis Farbpulver-Maschinchen, 
das er letztes Jahr in der Gale-
rie Reinart in Neuhausen zeig-
te, wurde vom riesigen Was-

serrad beim Rheinfall über 
Gummibändeli als Transmissi-
onsriemen angetrieben. Im Ve-
bikus treibt zwar nur ein simp-
ler Akkubohrer die ausgestell-

te Zeichenmaschine, doch die  
Sinnlosigkeit ihres Tuns rührt 
genauso. Lange vorbei sind die 
Zeiten, als in der Kammgarn 
echte Maschinen echtes Garn 
spannen.

Die Zeichenmaschine kratz-
te vernehmlich im Hinter-
grund, als an der Vernissage 
Christoph Ranzenhofer und 
Joa Iselin, die das Künstlerkol-
lektiv Porte Rouge bilden, zur 
Performance schritten. Die 
Gemessenheit der Bewegun-
gen, mit der die zwei Künst-
ler sich in rituelle Kleider hüll-
ten, zwei Gegenstände aus der 
Mitte zu einer Art Schrein tru-
gen und zum Schluss in end-
los scheinender «Nifeliarbeit» 
ein Gestell für eine Trommel 
bauten, zauberte eine Zen-At-
mosphäre in den Vebikus. Man 
wähnte sich auf einmal in ei-
nem Bambushain, das Krat-

zen der Kreiden auf dem Papier 
verwandelte sich im Kopf in Zi-
kadengezirpe. Die zwei Zür-
cher Künstler waren allerdings 
noch nie in Japan. Die Requisi-
ten für ihre Performance sind 
bis auf wenige Ausnahmen sel-
ber hergestellt, die Stoffe nicht 
bedruckt, sondern bemalt, und 
auch die Fotos von traditionel-
len japanischen Theaterstü-
cken entpuppen sich als Auf-
nahmen von ausgeschnittenen 
Fotos der als Schauspieler ver-
kleideten Künstler in kleinen 
Modellbühnen.

Sein und Schein gehen im 
Werk von Porte Rouge nahtlos 
ineinander über. Sie hätten so-
gar von Japanern zu hören be-
kommen, dass ihre Welt japa-
nischer anmute, als jene, die 
sie von zu Hause kennen wür-
den, sagten Ranzenhofer und 
Iselin. (pp.)

Installation von Porte Rouge.  Foto: Peter Pfister

Doppelausstellung Porte Rouge und Andreas Marti im Forum Vebikus

Vom Zirpen der Zikaden im Kopf
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1 Glacégutschein für die Gelateria «El Bertin» zu gewinnen

Einer für alle, alle für einen
Ahoi, liebe Leserinnen und Leser! 
Bevor wir zusammen losschip-
pern, um ein neues Redewen-
dungs-Rätsel zu erkunden, lö-
sen wir jenes von letzter Woche 
auf. Das Bild zeigt eine unerhör-
te Begebenheit: Ein junger Mann 
wird von einem Elch angerempelt 
– oder liebevoll angeschubst. So 
oder so: Dass sich solches nicht 
tatsächlich in der Redaktion ab-
gespielt hat, sondern nur im Kopf 
unseres Kollegen, war euch allen 
klar. «Ich glaub mich knutscht 
ein Elch!» – vielleicht stösst der 
Gewinner Hanspeter Hak eben-
diesen Ausruf des Erstaunens 
aus, wenn er seinen Namen hier 
liest. Herzliche Gratulation!

Nun aber zum neuen Rästel, 
und zwar mit voller Fahrt vo-

raus! Das ist ausnahmslos auch 
das Motto all dieser Bootsin-
sassen. Schliesslich handelt es 
sich hier um Teambuilding, wie  
für uns nach kurzer Beobach-
tung ausser Frage stand. Be-
stimmt fällt auch euch Rätsel-
füchsen auf, dass dieses symbol-
trächtige Treiben nach einem 
Sprichwort schreit. nl.

Immer schön wacker paddeln! Foto: Peter Pfister

 zuschriften

Mitmachen:
–  per Post schicken an  

schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Unwissen oder 
Unverfrorenheit
Zur Diskussion um das 
KBA-Debakel
Zufällig hörte ich im Radio Mu-
not das Stammtischgespräch 
vom 5. Juli, bei dem der Par-
teipräsident der FDP das Deba-
kel bei der KBA-Hard klar den 
zwei linken Stadträten  zu-
wies. Wenn ich aber nachse-
he, wer in der Baukommission 
sitzt, fünf Bürgerliche, ein SP-
Mitglied und zwei städtische 
Angestellte, und auch der Ver-
waltungsrat der KBA-Hard, 
der mit  dreiviertel der Mit-
glieder aus bürgerlichen Par-
teien besetzt ist, aus allen vier 
Vertragsgemeinden, kann ich 
nur ungläubig die Augen rei-
ben über so viel Unwissen oder 
Unverfrorenheit. Ich glaube 
nicht, dass die FDP-Mitglieder 
nur als Statisten an den Sitzun-
gen teilnehmen. Eine Schuld 

jemandem zuweisen ist ja im-
mer ein Leichtes, nur sollten 
die Fakten stimmen und nicht 
nur dazu dienen, den Bürger 
zu verarschen mit Unwahr-
heiten. Tatsache ist, dass eine 
solche Kompaktanlage als Pi-
lotprojekt ohne ein Gegengut-
achten von einem Fachgremi-
um  von keinem Mitglied rich-
tig beurteilt werden konnte, 
denn  kein Mitglied der Bau-
kommission oder des Verwal-
tungsrates kann als Fachmann 
in dieser Materie bezeichnet 
werden. Alle haben sich von 
dem kompetenten Auftreten 
von Herrn Schu überzeugen 
lassen, im guten Glauben, für 
die Region das Beste zu bauen. 
Nun, wie man schmerzhaft er-
fahren musste, reicht der gute 
Glaube nicht aus, im Nachhi-
nein sind auch immer alle ge-
scheiter, und an Ratschlägen 
fehlt es nicht. Dass die eigene 
Partei am Debakel auch Ver-

antwortung tragen muss oder 
sollte, ist schmerzlich, aber 
eine Tatsache.
Daniel Schlatter, Hemmental

Peter Neukomm 
eignet sich gut
Zur den Stadtpräsidiums-
wahlen am 28. September
Ich kenne im Moment nieman-
den, der sich besser als Stadt-
präsident eignen würde. Seit 
seiner Jugend ist Peter Neu-
komm ein politisch interessier-
ter Mensch, der schon früh ge-
zeigt hat, dass er nicht nur in-
teressiert ist, sondern dass er 
sich aktiv einbringen, enga-
gieren, Verantwortung über-
nehmen will und kann. Seit je-
her hat sich Peter Neukomm 
für die Anliegen der Menschen 
eingesetzt, denen nicht immer 
alles leicht fällt, die nicht be-
sonders privilegiert sind. Ohne 

ideologische Scheuklappen, 
moderat, sachbezogen und be-
harrlich verfolgt er seine Ziele, 
basierend auf seinen Wertvor-
stellungen einer solidarischen 
Gesellschaft. Es soll allen, nicht 
nur Wenigen, gut gehen! Aus 
all diesen Gründen wähle ich 
Peter Neukomm zum Stadtprä-
sidenten.
Esther Bänziger, 
 Schaffhausen

Zuschriften
Wir publizieren gerne Ihre Leserbrie-
fe. Die Verantwortung dafür tragen 
die Verfasserinnen und Verfasser. 
Zuschriften an:
schaffhauser az,
Webergasse 39, Postfach 36, 8201 
Schaffhausen 
Fax: 052 633 08 34 
E-Mail: leserbriefe@shaz.ch
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«Rheinfall gerettet!» So titel-
te «aqua viva», die Zeitschrift 
für Gewässerschutz, einen klei-
nen Artikel, in dem Aqua Viva 
das Nein zur Revision des Was-
serwirtschaftsgesetztes am 18. 
Mai abfeierte. Das ist allerdings 
schon drei Monate her, aber den 
Kämpferinnen und Kämpfern 
für den Schutz des Rheinfalls 
lupft es immer noch das Herz-
lein über dieses Abstimmungs-
ergebnis. Da gehen wir mit die-
ser Zeitschtrift einig. (ha.)

 
Im Kantonsrat wachsen ja 
manchmal merkwürdige Blü-
ten, in diesem Fall eher Stil-
blüten. Der Löhninger SVP-
Kantonsrat Markus Müller, sei-
nes Zeichens Swiss-Pilot, sagte 
zu seinem Fraktionskollegen 
Philippe Brühlmann, seiner-
seits ebenfals Pilot, Folgendes: 

«Du sagst, es hat sich bewährt, 
man müsse nichts ändern. 
Wenn wir so denken würden, 
würdest Du nicht f liegen, Phi-
lippe, sondern noch im Wald 
jagen und sammeln. Das hat 
sich auch bewährt.» Der Rat 
schmunzelte. Aber laut lachen 
musste er, als AL-Kantonsrätin 
Susi Stühlinger, immerhin be-
kannt als Slam-Poetry-Künstle-
rin, meinte: «Hätten wir schon 
die sieben Ostereier einge-
führt, müssten wir heute das 
Jammern der Landeier nicht 
ertragen.» Das ist doch ziem-
lich hübsch, gekonnte Slam 
Poetry eben. (ha.)

 
Der Wahlkampf treibt selt-
same Blüten. GLP-Kandida-
tin Katrin Bernath ermöglicht 
am kommenden Samstag den 
Kundinnen und Kunden des 

Wochenmarkts «einen kos-
tenlosen und umweltfreund-
lichen Hauslieferdienst für 
Ihre Einkäufe». Der Velo-Haus-
lieferdienst für Markteinkäu-
fe steht von 8 bis 12 Uhr beim 
Rathausbogen zur Verfügung. 
Die Stadtratskandidatin be-
lastet ihre Wahlkampfkasse 
ja um einiges mit dem teuren 
 Velo-Kurier ... (ha.) 

 
EDU-Kantonsrat Beat Brunner 
befürchtete am Dienstag, die 
2000-Watt-Gesellschaft führe 
zu kälteren Schlafzimmern: 
«Die Bettsocken werden eine 
Renaissance erleben!» Unter 
das Gelächter mischte sich 
die Stimme von Rainer Schmi-
dig (EVP): «Häsch du da öppe 
nid?» (mg.)

1989 verteilte die Rentenan-

stalt, die heutige Swiss Life, in 
allen 23 Kantonen ein auf die 
Stände zugeschnittenes Büch-
lein, so auch in Schaffhausen.  
Das geschah  wegen dem bevor-
stehenden 700-Jahr-Jubiläum 
der Eidgenossenschaft. Rich-
tig herzig ist der Beitrag über 
die Webergasse, etwa 1987 re-
cherchiert. Der unbekannte Au-
tor schrieb: «Die Webergasse in 
Schaffhausen muss jeden Sozio-
logen in helle Berufsfreude ver-
setzen. Sie ist kein Schlafquar-
tier, kein Vergnügungsviertel, 
keine Geschäftsstrasse – sie ist 
alles zusammen, sogar ein ‹Ha-
fenquartier›, wie einer meint, 
der hier arbeitet, ‹aber ohne Ha-
fen›». Der Autor (oder war es gar 
eine Autorin?) behauptete noch, 
die Webergasse sei älter als der 
Rütlischwur. Also: Schönes Fest 
am Samstag! (ha.)

Reden wir über Nackt-Selfies. 
Reden wir nicht länger über 
den Pimmel von Geri Müller, 
nein, reden wir über das Nackt-
Selfie der SVP. Reden wir da-
rüber, dass diese Partei offen-
sichtlich beschlossen hat, die-
ses Jahr blank zu ziehen, alles 
zu zeigen, vor versammelter Öf-
fentlichkeit die Hosen runter-
zulassen, jegliche Maske fallen 
zu lassen. Reden wir darüber, 
dass die unbeirrbare Extremis-
tengruppe der SVP-Parteibon-
zen seit Wochen Attacken ge-
gen das Recht auf Asyl, gegen 
zwingendes Völkerrecht, ja ge-
gen Menschenrechte im Grund-
satz reiten.

Nicht dass einen das wirk-
lich erstaunt. Es erstaunt ja 
auch niemanden, dass Geri 
Müller einen Pimmel hat. 
Aber genauso, wie es schock-
iert, wenn dieser keine Hosen 

mehr trägt, schockiert es, wenn 
die SVP-Ideologie nicht mehr 
mit Lügen verdeckt wird. Nur 
Adolf Ogi und Hannes Ger-
mann versuchen noch verzwei-
felt, den Blick auf die wahren 
Absichten der SVP zu kaschie-
ren. Ein letzter, schon faden-
scheiniger String-Tanga sozu-

sagen. Es nützt nichts. Es muss 
irgend ein internationales, für 
uns Aufklärer unsichtbares 
Zeichen gegeben haben. Auf 
alle Fälle schlagen die Feinde 
der Aufklärung und damit die 
Feinde der Grundrechte über-
all gleichzeitig los. Die gott-
gläubigen Fundamentalisten-
Organisationen wüten im Irak 
und in Syrien, im Gazastrei-
fen gleich deren zwei. Sie be-
schwören die eigene Nation, 
die religiöse Kultur ihres Lan-
des. Sie tun es in Ägypten und 
nun auch wieder in Libyen. Sie 
rufen nach islamischem Staat, 
nach jüdischem Staat und sie 
rufen nach christlichem Staat. 
Sie wollen wieder mehr sepa-
rieren, abgrenzen, abschotten. 
Sie sind die grösste Bedrohung 
unserer Zeit und sie sind über-
all im Vormarsch, spüren of-
fenbar den Frühling, obwohl es 

bald Herbst wird. Und die SVP 
ist eine von ihnen. 

Jetzt, wo der Angriff auf die 
Aufklärung orchestrierter und 
gewaltiger als je erscheint, gibt 
es nur noch Freunde und Fein-
de der Aufklärung. Auf der ei-
nen Seite stehen die Grundrech-
te und der darauf aufbauende 
liberale Rechtsstaat. Auf der an-
deren Seite stehen Autoritaris-
mus, Absolutismus und religiö-
ser Fanatismus. Man muss sich 
entscheiden, Haltung einneh-
men. Grundrechte gelten bedin-
gungslos, man muss sie darum 
auch bedingungslos verteidi-
gen. Es gibt keine Relativierung. 
Wer relativiert, verrät die Auf-
klärung. Wer sich nicht dazu 
bekennt, steht mit dem IS, der 
Hamas, den orthodoxen Juden, 
den Anti-Aufklärern im Bund. 
Gesellschaftspolitische Nackt-
Selfies sind gefragt.

Florian Keller ist Gewerk-
schafter und AL-Kantonsrat.

 donnerstagsnotiz

 bsetzischtei

Nackt-Selfie



Infos und Adressen: 0848 559 111 oder www.fust.ch

Rundum-Vollservice mit 
Zufriedenheitsgarantie

5-Tage-Tiefpreisgarantie
30-Tage-Umtauschrecht
Schneller Liefer- und 
Installationsservice
Garantieverlängerungen
Mieten statt kaufen 

Schneller Reparaturservice
Testen vor dem Kaufen
Haben wir nicht, gibts nicht
Kompetente Bedarfsanalyse 
und Top-Beratung
Alle Geräte im direkten Vergleich

Letzte 
Tage!ESAAALAAAAAAAAA%S

% LLLLLLLLLLLL% EEEEEEEEEEEE%
% %

 
Freistehender 
Geschirrspüler
KGS 609 E

100201

nur

199.–
statt 299.–

-33%

Freistehender 
Geschirrspüler
GS 603 E

100516

nur

499.–
statt 999.–

-50%

 
Einbau-Geschirr-
spüler GA 555 iF

159836

nur

1099.–
Aktionspreis

Exclusivité

Mehr Bohnen!
W i r  s e r v i e r e n  f e i n e  Boden s ee - F i s c h e

au f  e i n em  Bee t  v on  Mee r bohnen
(e i n e  De l i k a t e s s e )

i n f o@k rone - d i e s s enho f en . c h
Te l e f o n  052  657  30  70

Süss & salzig!
Bodensee-  und Meer f ischspezia l i täten 

sommerl ich le icht  zubere i tet .
Aktuell: frische Pilze

LETZTE TAGE: 
ABO-BERATUNGSTAGE 

BIS 22.  AUG 
MO – FR 16:00 – 18:00 

SA 10:00 – 12:00
Im Stadttheater-Foyer

WWW.STADTTHEATER-SH.CH

Der Kunstverein Schaffhausen organisiert zum 3. Mal die unjurierte 
Ausstellung SHKUNST14. Die Ausstellung in den «Hallen am Rhein» 
an der Mühlenstrasse 26 in Schaffhausen dauert vom 1. – 9. November 
2014. Die Vernissage ist am Freitag, den 31. Oktober 2014. 

Für alle Teilnehmenden steht eine gleich grosse Ausstellungsfl äche 
bereit. 

Der Kunstverein lädt alle Kunstschaffenden mit Wohnort oder Bürger-
ort in der Region Schaffhausen zur Teilnahme ein.

Das Anmeldeformular und das Reglement für die Ausstellung sind 
unter unserer Homepage www.kunstverein-sh.ch/shkunst14 oder am 
Empfang des Museums zu Allerheiligen erhältlich. Die Teilnehmerzahl 
ist beschränkt; über die Teilnahme entscheidet das Los. 
Anmeldeschluss: 31. August 2014.

SHKUNST14 

Stoll Schifffahrten AG, 8203 Schaffhausen
Tel. 052 624 07 07, Fax 052 624 07 04
info@stoll-schifffahrten.ch

Saison von Februar 
bis Dezember.

individuelle Schifffahrten mit

auf Rhein und Untersee
Für Ihr Geburtstagsfest, Ihre Hochzeit, 
Ihren Geschäftsausflug und andere Anlässe. 
Ziel- oder Rundfahrten ab Schaffhausen und 
anderen Stationen. Restauration nach Ihren 
Wünschen. Verlangen Sie unsere Unterlagen 
mit Saisonprogramm oder informieren Sie 
sich auf unserer Web-Site
www.stoll-schifffahrten.ch

Reservieren oder kaufen Sie Ihren 
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell + platzgenau!

GÜLTIG BIS 31.8.

Telefon 052  632 09 09

Gültig bis 27. August

Tägl. 20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr E/d/f
Tägl.17.30 Uhr Deutsch 

THE HUNDRED-FOOT JOURNEY
Herzerwärmendes Kino mit kulinarischem Touch. 
Ein wunderbarer Film von Lasse Hallström. 
8/6 J.  122 min PREMIERE!

20.30 Uhr, Sa/So 14.30 Uhr 

WIR SIND DIE NEUEN
Eine hinreissende Komödie, die den Zwist zwischen 
zwei Generationen so turbulent wie feinsinnig 
beschreibt. 
Deutsch  14/12 J.  91 min 6. W.

17.45 Uhr 

FADING GIGOLO
Chefstadtneurotiker Woody Allen ist im neuesten 
Film seines Kumpels John Turturro mal wieder vor 
der Kamera unterwegs. 
E/d/f  14/12 J.  90 min 3. W.

Einladung zur «Kultour»
Kultur und Velotour kombinieren: 
Geniessen Sie am Sonntag, 31. August, 
um 14 Uhr in der Badi Unterer Reiat 
vergnügliche Musik der Gruppe 
KASURELL sowie die Hin- und Rückfahrt 
mit dem Velo. Weitere Infos unter 
www.provelo-sh.ch.

BAZAR

jugendclub momoll theater 
Schaffhausen: 

8. Sept.  Start Theaterkurs 
ab 12 Jahren
Theater-Werkstatt 2014: Mo 19-21 Uhr. 
Infos: 052 620 05 86, 
www-momoll-theater.ch

Bazar-Inserat aufgeben: Text senden an 
«schaffhauser az», Bazar, Postfach 36, 8201 Schaffhausen oder inserate@shaz.ch.
Zu verkaufen, Diverses Fr. 10.–, Gesucht Fr. 5.–, Zu verschenken Gratis

Grossaufl age am 
4. September, 32000 Ex.
Inserateannahme: 
Sibylle Tschirky 
Telefon 052 633 08 35
inserate@shaz.ch

Inserate aufgeben: inserate@shaz.ch

VERSCHIEDENES


